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Von Jürgen Stillig

Johann Woligang VO Goethe hat den gewichtigen Kollektivsingular „Ge
schichte“, der 1ın seıner Totalıtät Eınzelgeschichten un iıhre hıistorisch-
methodische Wıedergabe umftalst, vermıeden. Seıiner Auffassung ach bot
Geschichte keıine Fortschrittsgewißheit, Fiınalıtät un: Allgerechtigkeit, S1e
sah eINZ1IS uß allein zurückgebunden die menschliche Natur. Fur
sıch selbst begriff Goethe Geschichte iın „unzeıtgemäfßer“ Eıinsıcht un:
1stanz: ABr hat der allgemeınen Geschichte nNn1ıe ZUgEMUTEL, für seıne

c 1Bıldung zuständıg se1n.

Leıicht veränderter Abdruck meınes Vortrages, den iıch 25 November 1993 1im Roe-
INCTI- und Pelizaeus-Museum Hıldesheim auf Einladung des „ Vereıns für Geschichte
und Kunst 1m Bıstum Hıldesheim“ gehalten habe Notwendige Lıteraturnachweise LECUEC-
ster Veröffentlichungen vervollständigen die Ausführungen, dıe sıch hauptsächlich auf
meın Buch „Jesuıten, Ketzer und Konvertıiten ın Nıedersachsen. Untersuchungen A
Religions- und Bıldungswesen 1mM Hochstift Hıldesheim 1n der Frühen euzeıt“
Il Schrittenreihe des Stadtarchivs und der Stadtbibliothek Hıldesheim, Bd 2 X hrsg.
VO  - Herbert Keyer), Hıldesheim 1993 /3=96; beziehen. Dıi1e 1m Famılienarchiv
Klencke (Hämelschenburg) vorhandenen Brietschaftten aus den Jahren 1630#f£. enthalten
keine Gesichtspunkte Z behandelten Problemkreis.
Reinhardt Koselleck, Goethes unzeıtgemälse Geschichte. In Goethe-Jahrbuch 110
(1993); 37 und 35 Rudolf Vierhaus, Goethe und der Hıstorısmus. In ebd., 105 — 114;
Hugh Barr Nısbet, Goethes und Herders Geschichtsdenken In ebd., 115— 133 (50@e=
the wandte sıch jegliche Art VO Reduktionsverfahren, weıl wulßte, da{ß jede
Erfahrung 11UTE die halbe Erfahrung 1St (AA 9’ 635); und weıl überzeugt W alr
„Geschichte schreıiben 1st ıne Art, sıch das Vergangene VO Halse chaffen“ (Maxı-
INnen und Reflexionen, 193 z Hamburg 1953 387) Ihm wurde 1m Zeıtverständ-
N1Ss deutlich „Fehler der SOgCNHANNLEN Aufklärung: da: S1Ee Menschen Vıelseitigkeıit 21Dt,
deren einseltige Lage INnan nıcht andern kann (ebd., 387) Vgl ebentalls Vera Nünnıng,
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Zweıtellos 1sSt das „Lehramt“ der Geschichte heute entthront, der Topos

„Hiıstorı1a magıstra vıtae“ hat sıch längst 1ın eıner Vielzahl ımagınärer Identi-
taten enttaltet. Protessionalıität besetzt dıe Range der Weltgeschichte: Se1lt
dem „Sündentall des Hıstorısmus“ (Friedrich Meinecke) sınd rationale
Sınnstiftungen ın der Geschichtswissenschaft theoretisch begründet un:
suggerıeren oft eın perfektibles Menschenbild der Zukunft.“ uch die
Kunst des Erzählens 1St ın der Geschichtswissenschaft verlernt worden.
Erinnerung un Gedächtnis werden vieltfach reın kybernetisch gebraucht,
Geschichte 1St ın der Datenbank zweckrational sortiert als Computer-
Gedächtnıis, das eın Vergessen un deshalb treilich auch keıine Erinnerung
kennt. Erinnerung IsSt technologisch-fragmentarısch geworden, S1C 1sSt wI1e-
derum takultatıv.

In eıner demokratischen Gesellschaft, die auttallend gepragt wırd VO  e

eıner In addıitiver Beliıebigkeıt ausgreiıtenden Musealısıerung, 1st Erinnern
geradezu eıne neuartıge kulturelle Gedächtnisleistung. (GGemeınnt 1St eın
geschichtliches Eriınnern, eıne Erinnerungstähigkeit, dıie nıcht VO Leben

1St Dazu gehören kulturelle Erbschätze, die ın Vergessenheıt
geraten sind Wer auch ımmer davon spricht, selbst VO CNtIgANgCNCN Erbe
ın der deutschen Geschichte, betont die eıgene Legıtimität un!: macht
keinen Hehl daraus, WwW1e INa  a sıch gegenüber dieser kulturellen Erbschaft

verhalten hat
Kırche un Relıgion sınd keıine dırıgistisch verfügbaren modernen Iko-

NCN, die gleichsam als populäre „Konsensbausteine“ innerhalb komplexer
Gesellschaften solidarische Verhältnisse schaffen könnten. Sıe 1efern keine
aktuellen Gebrauchsanweisungen, „wetteıfern“ auch nıcht detfizıtäre

in Speech Irony, ın Fact Fıction“. Funktionen englischer Hıstoriographie 1m
Jahrhundert 1m Spannungsteld zwıschen Anspruch und Wırklichkeit In Zeıitschriftt für
hıstorische Forschung 2} ), 3/7/—63
Vgl Friedrich Jaeger/Jörn Kusen, Geschichte des Hıstorısmus. Eıne Einführung. Mun-
hen 1992 ö 10,; 42-—335 JOrn Kusen, Lebendige Geschichte. Grundzüge eıner Hısto-
rık I1IL Formen und Funktionen des hıstoriıschen Wıssens. Göttingen 1989 5—1
Dazu sıehe Jürgen Stillig, Fortschrittsglaube und Veränderungswille ın „Lebendige (72=
schichte“ heute. In Dıi1e 107zese Hıldesheim ın Vergangenheıt und Gegenwart. Jahrbuch
des ereıns für Geschichte und Kunst 1mM Bıstum Hıldesheim 57 (1989) 113—137 Im
Überblick: Helmut Zedelmaıer, „Im Griuff der Geschichte“: Zur Hıstoriographie-
geschichte der Frühen Neuzeıt. In Hıstorisches ahrbuc der Görres-Gesellschaftt 112

436 —456 nnette Wıttkau, Hıstorısmus. Zaur Geschichte des Begriffs und
des Problems, Göttingen 1992
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Kategorıen instrumenteller Vernunft, sondern schaffen eın Wertbewulfst-
se1n, das den verantwortungsvollen Kräften soz1alen Zusammenlebens EeTSTt
Ma{stäbe für eın Handeln verleıiht. Wenn die kulturelle Moderne 1m Ha-
bermasschen „Subjektivitätsprinzip“ ungeahnte veriınnerlichte „Leıistun-
06  gen anstrebt, dıe sıch mıt eiınem Gottesbezug nıcht vereinbaren lassen,
annn wiırd ZW aar bestätigt, da{ß Menschen ohne Religion leben können,
aber aum relig10nslose Gemeımnnschaften bekannt sınd Diese Perspektive
ist aktueller enn 1e; weıl zunehmend Uneinigkeıit darüber herrscht, wıevıel]
Konsens un Gemeıinschaft eıne moderne Gesellschaft braucht.

Unsere Gegenwart 1st eben auf Prinzıpien eıner innerweltlichen VCI-

nünftigen Wahrheit eingestellt, die eın kollektives Erinnern nıcht erfüllt.
Diese Wıahrheıit 1St nämlıich nıcht absolut, S1e 1St geschichtlich bedingt,
relatıvıstisch, egalıstısch, diskutabel un: abstiımmbar. * S1ıe schafft eıne reın
diesseitsorientierte Identität: Der moderne Mensch, dem CS 1m Extremtall
hauptsächlich seın „totalıtäres |32X0)  D geht, macht sıch Z Rıchter
ber dıe Wıahrheit S1E Alßt sıch 1im Regeltall auf Kompromıisse mı1t dem
Irrtum eın Vielleicht 1St G verade das Krısensymptom 1im Selbstverständ-
nN1Ss moderner Gesellschaften *

Dıie ‚Frühe euzeıt“ enthält eiıne Fülle VO Strukturen, die sıch VO  u}

denen der Moderne essentiell unterscheıiden. Kulturgeschichtliche Themen
ber die Frühe euzeılt können deswegen relıg1onsgeschichtliche Pro-
blemstellungen nıcht ausklammern. Ö1e ELeTLEN ın komplexen Zusammen-
hängen aut 1m Bereich kirchlicher Instıtutionen, als sınngebende Lebens-
orlentierung rel121Ös ergriffener Individuen oder als Kraft der Veränderung
un Legıtimatıon ın polıtisch-sozialen Bereichen. Um ZUu: „Gottes- un
Weltverständnıis“ des frühneuzeıtlichen Menschen vorzudrıingen, CIND-
tiehlt CS S1CH, W1e ın meıner Untersuchung „Jesunten, Ketzer un Kon-
vertıiten ın Nıedersachsen“ methodisches Neuland betreten. Mır sing

Ausführlich 971 1m Überblick: Gottfried Kuenzlen, Der Neue Mensch. Eıne ntersu-
chung ZUTF säkularen Religionsgeschichte der Moderne München 1994, O39
227—276
Paolo Prodı, Der Eıd ın der europäıischen Verfassungsgeschichte. Zur Einführung. In
Glaube und Eıid Treueformeln, Glaubensbekenntnisse und Sozlaldıszıplinierung ZWI1-
schen Miıttelalter und euzeıt REn Schrıtten des Hıstorischen Kollegs, 28) Hrsg. VO
Paolo Prodıi, Mıiıtarbeıit VO  . Elisabeth Müller-Luckner, München 1993
1—-X Sıehe ebentalls „Sozıales Engagement und Konversionsverbundenheit.

Was TIG ETE Umfragen lehren“ VO Proft Dr. Bernhard Grom, In: FAZ VO 1994
(No 142)
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In allen Bereichen der Kunst hat das Herz bildhaften Ausdruck gefunden,
als Zeichen UunN als Symbol, 2es »ornehmlic; ım Rahmen SE  S Allegorıe
UN Emblem. Das menschliche Tun legıtımıerte sıch ın der Frühen euzeıt
ın der Personalisierung e1INES OS einem „D% “ das Du des Nächsten,
des Könı1gs UN (SOLLeSs. Dıie Kontingenzerfahrung, dıe ım frommen Lebens-
vollzug durch den Glauben UuUN dıe Liebe ıhren notwendigen 1Inn erhielt,
z”ırd durch das CZ ıN einer relıgiösen Gesinnung gegenüber C70tt
symbolısıert. SO sah Na ın der Herz-„Chiffre des Seins“ (Karl aspers
den JE7Z aller Affekte, das Zentrum der physischen Lebenskraft, des Ver-
standes, des Gedächtnisses und des Wıillens. Das Herz ıSE dıe Wohnung der
Seele UN gleichwohl ganzheıtlıiches Symbol des ınneren Menschen (vgl.
Jurgen Stıllig, (‚otter reden NUNY durch Herz UNL  n Aspekte der
Metaphorik DO  Z der Einwohnung (7OteSs ım Herzen. In Die 10zese
Hıldesheim. Jahrbuch des Vereins für Heimatkunde ım Bıstum Hildesheim,

(2985) 33 13) Schon ıIn der Hochkultur Agyptens 26 s Ursprung
UN Fnde des Lebens. Der Wesır Ptah-hotep Könıg Isesı ın der

Dynastıe (um schrieb ın eINEY vollständıg erhaltenen Lebens- UuUN
Erziehungslehre VDO Optimısmus des eyrzens: „Wen( liebt, der annn
hören, aber nıcht annn hören, Wen (AOFE verwirft. Es ıSE das Herz das
seinen Besiıtzer werden LÄ/st einem Hörenden oder einem, der nıcht
hört. Leben, Heiıl UN Gesundheit eiInNeSs Menschen bestimmt also seın
Herz (Altägyptische Weisheit. Lehren für das Leben Eingeleitet, übersetzt
UN eyläutert DO  S Hellmut Brunner, Zürich/München 19260 1292

Erklärung der XX Eigur
Fın ZTYO5SSCS Hertz ML Helden Mauht/ Welchs streıten thut fürs höchste ut/
Fiat Glaub UN Liebe bey sıch/ Sıcht WDOYWATLFS Un auch hintersich/
el Hertz 1ın ıhm merschlossen seyn/ Die N MNLLE ıhm t+rewlich meınn/
Brennen zugleıich ın Liebes Hıtz/ Durch (Geıstes Krafft UN göttlich Wıatz/
Wol diesem Lande/ Statt un Ort! Keın Unglück hbawet da seın Hort Weil
Glaub UN Liebe fest besteht/ Zusammen seizen ıhre Gebet/ Solch ertzen
auch gefallen (JOEE Drumb [ö/st sSZ€ au f aller Noht/ Weil recht Gebet
durch dıe Wolcken Erıngt/ Und bey dem Herrn Christo klingt.

Jacob de /etter (wıe Seıte 218)
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G also nıcht eıne handlungsorıentierte, mı1t Theorie unterlegte verbıs-
SG Beckmessereı, sondern gewissermaßen darum, Hıldesheimer eli-
Zx10Nsprobleme ın der Frühen euzeıt als eıl eıner Gedächtniskultur
darzustellen. DiIe Schwierigkeıten be] der Suche ach Maf(stäben für eıne
christliche Gesinnung rechtfertigen die Bemerkung, da{ß 1L1Aall den Glauben
elınes Menschen nıcht eiıntach quantıtatıv IMESSECH oder qualitatıv teststellen
annn Jeder einsichtige Hiıstoriker bleibt darauft angewlesen, die ınnere
Haltung des Probanden AUS seinem außeren Verhalten erschliefßen. Zum
iußeren Verhalten gehören 1aber nıcht ‚ARUHE der verbalısıerte Standort un
dıe Absıcht ın Wort un Schrift, sondern auch das Handeln; mMI1t Sıcherheit
gerade das Handeln.

Es 1St das Überraschungen reiche un 18 Jahrhundert, ın dem
eın Auflösungsprozeiß begann, der sıch mı1t dem Gegensatz iın Sach- un:
Sinnenwelt bıs ın die Moderne zugespitzt hat Demnach o1bt e 7zwıschen
damals un heute keine methodische Rationalıtät, die tahıg ware, das alles

erınnern, W as SCWESCH ISt, W as sıch geschichtlich geändert hat, un: das
ermitteln, W as u1nls unverwechselbarer Personalıtät verlorengegangen
seın scheınt. WEe1 Aspekte möchte ıch besonders betonen: Yrst

100 verfestigte sıch der Begrıiff . Kultur ın den Köpften wenıger Gelehrter
langsam ZAAT reinen Geıisteskultur, Z Sammelbezeichnung für dıe künstle-
rische un: wıssenschaftlıche Produktion eıner Gesellschatt. Gegenstand,
Methode un Betrachtungsweise ebhaft un: gegensätzlıch behan-
delte Sachgebiete 1 Katholizismus und Protestantısmus. Der Begriff
„ Kultur“ wurde bıs 1Ns 1/ un 18 Jahrhundert hıneın ımmer mı1t eiınem
konkretisierenden /Zusatz benutzt. Das „Exemplum“ für Kultur W ar eın
jeweıls konfessionell anerkannter „Gemeinplatz‘ mıt wahrhafter un:
ralıscher Aussage, die.aus eiıner richtig geordneten Erinnerung abgeleitet
wurde. Das Gedächtnis subjektivierte sıch gewissermafßen auf diese Weıise
un!: bıldete eın ındıivıiduelles Vermögen.

Zum frühneuzeıtlichen Kulturbegriff annn INan auf verschiedenen N\We-
sCHh vordringen. Die Analyse des Glaubensgegensatzes verbiındet sıch EeNLTL-

weder mMI1t eıner Kulturdiagnose der Bekenntnisse im CHSCICH Sınne der
mı1t eınem ‚weıten“ Ansatz, der auf den konkurrierenden Bıldungssyste-
Bale  5 der beiden Religionsparteien gründet.” Im hıstorıschen Kontext WT -

Religionsgespräche 1m Mıttelalter I! Woltenbütteler Miıttelalter-Studien, Bd — Hrsg.
VO Bernard Lewıs und Friedrich Niıewöhner, Wiıiesbaden 1992, 7—1 Im Miıttelalter
tanden „verschiedener Schieflagen und Unsymmetrıen“ der „Sprachbarrieren”
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den annn die jeweılıgen weltanschaulichen VWerte un: Normen deutlich.®
Die katholische Kırche des Jahrhunderts aber auch der tolgenden
Jahrhunderte iSt. sıch sıcher 1m Besıtz der Wıahrheit. Das 1St ohne weıteres
miı1t den Worten des Bonner Staatsrechtlers Josef SCHNSCE leicht belegen:

(S praktisch keine lıterarıschen Dıialoge, Diısputationen bzw. truchtbare Begegnungen
persönlicher Art zwıschen den reı orofßen Offenbarungsreligionen S  9 da dıe totale
Identitikation mıt der Glaubenslehre den Angehörıigen keinen Freiraum 1e16 Eın Gedan-
kenaustausc zwıschen verschiedenen Kulturen ımmer uch ıne Aufgeschlossen-
eıt tür andere Botschaften VOTaus das 1St das eıgentliche Potential des Gesprächs
zwıschen Religi0nen, enn Je unterschiedlichere Standpunkte der Religı1onen beteiligt
sınd, desto eher kann das eıner Bereicherung der Gesprächsteilnehmer führen und
letztlich die Identität eines Menschen ın Frage tellen Den Religionen geht CS ımmer

das Ganze, ämlıch das Selbstverständnis des Menschen 1ın seınem Verhältnis
ZAUET: Ordnung, der das Heılıge gehört. Im KOSMOS VO Heılıgem und Profanem
1st das Heılıge Grundlage dafür, da{fs als eın SAMNZ anderes gegenwärtıg 1St Im
Forschungsüberblick Z Frühen Neuzeıt wiırd das Hıldesheimer Hochstift 1mM Ontext
der nıedersächsischen Regıon nıcht berücksichtigt: vgl beispielhaft A7 Anton Schind-
lıng, Bildung und Wiıssenschaft ın der Frühen Neuzeıt 0—1 Il Enzyklopädie
deutscher Geschichte; 30) München 1994, 24— 230
Jedes Gespräch MmMI1t Menschen anderer Kulturzugehörigkeıt ze1ıgt, da{ß Selbstverstehen
als Andersseıin wesentlich auf Fremdes angewılesen 1St un sSOmıt den begrenzten Charak-
Lter der eıgenen Identität VOT Augen tührt Statt eınes Bedrohungscharakters eröffnet
sıch AUS eıner erweıterten Perspektive eine ( Realıtät, dıe mıt dem Eıngeständnıis
eıner „gemeınsamen Kommunikationsebene” und geteilter Regeln schon Veränderungen
bewirken kann Eıne Wırklichkeıit, die eiıne statısch deftinierte Identität aufweıst, tührt

Belastungen.
Problematisch 1St hıer der moderne enttabuıerende Begrittsgötze „Kommunikatıon“,

der für sıch gleich alles seın wıll das Problem, die Methode und die Lösung als eın alle
renzen überwiıindendes und wertendes artıtizielles Ersatzganzes. Dıiese Art VO „erinne-
rungsloser Geschichtstechnologie“ (Metz) kennt LUH: eıne Musterwirklichkeit, „planiert“
dıe Diesseits-Jenseits-Dıchotomie und entfremdet sıch sSOmıIıt dem Leben aufßerhalb der
Kommunikationsgesellschatt. Vergangenes kann ann unwiederbringlich VErgSanSsSecNn se1ın,
doch Geschichte 1St mehr als Vergangenes: Geschichte ewahrt eben nıcht I11UL, sondern
21bt uch bewulßt der gedankenlos preıs. Bereıts Goethes Gedanke „Die Geschichte
denkt uns vVvor (WA { 42, 1, 94) erhellt die soz1ıale und „erfahrene“ Standortgebundenheit
des zeıtlich bedingten Denkens, das wıederum dıe Perspektive des Menschen über
VErSANSCHC Ereignisse mıtbestimmt. Doch die Vergangenheıt, der viele SCIN entrinnen
möchten, 1St noch höchst gegenwärtıg uch 1m Zukünftftigen.

Wenn das Chrıistentum eıne Erinnerungs- und Erzählgemeinschaft 1St, ann 21bt
hne christliche Identität keine Relevanz, uch keine krıtische Rückfrage die Tradıtion,
VO der arl Rahner Sagtl: „Sıe ewahrt ihre Bedeutung, S1@€e bleibt gerade ebendig,
indem S1e erklärt wırd“ R) halkedon nde der Anfang? In Das Konzıil VO

Chalkedon. Geschichte und Gegenwart. Bd E hrsg. VO Aloıs Grillmeier/ Helmut
Bacht, Würzburg 1962; 4‚ Johann Baptıst Metz, Glaube iın Geschichte und Gesell-
schaft Maınz IO 189) So 1St die Selbstreflexion, dıe ZUET: Selbstbeschränkung der
Vernunft bel Wılhelm Freiherr VO Humboldt 1767 und Johann Gustav Droysen
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„Die relatıvistische Toleranzmoral der Rıingparabel Nathans geht S1e nıcht
dl weıl iıhr Rıng der echte 1St un!: S1Ee dıe Echtheit nıcht ErSsı 1m Wettstreıt
beweisen mu/

1808 — führte, och Sahz ın dıe Tradıition christlicher Orthodoxıe seıt Augustinus
ınzuordnen. Sıehe demnächst SWA Jürgen Stillıg, Bekenntnıis, Bıldung un Politik 1m
frühneuzeıtlichen Hıldesheim. Kontessionalısıierter Katholizismus Beispiel der (ze-
lehrtentamılıe Sonnemann. In Herbert RKeyer/]urgen Stillig rsg.) Kontession, Recht
und Stadtpolıtik 1M trühneuzeıtlichen Hıldesheim, Hıldesheim 1995

7 wel Überlegungen kennzeichnen neuzeıtliche Tendenzen: Hıstorisch-kritisches
Denken ımplızıert dıe 1stanz DA Überlieferung: Wenn dıe Autorıität des Vergangenen
1ın der Geschichte nıcht mehr unmıttelbar überzeugend und gegenwärtıg ISt, ann kann
1119  w sıch ıhr objektivierend und kritisc nähern. Den Reformatoren ıng ber bel all
ihrer Erfahrung des Gegenwärtigen och nıcht eıne hıstorisch-kritische Biıbeltor-
schung 1MmM modernen ınn (Vgl dazu Gerd Lüdemann, Die Auferstehung. Hıstorıe,
Erfahrung, Theologie. Göttingen Lüdemann urteılt ın seınem Schlufskapıtel „Der
Auferstehungsglaube der altesten Gemeıiunde und WIr der KoOonnen WIr noch Christen
seiın?“ ® 216), da{fß der christliche Glaube 1m Vergleich ftrüheren Zeıten tast auf eın
Mınımum reduziert sel, doch se1 adurch elementar geworden. Er tolgert annn weıter:
S 1St keıine chande, da{fß tortan freı nach Carlyle der Christenmensc VO

Wenıigem lebt, W as wirklich ylaubt, nıcht VO Vielem, W as glauben sıch abmüht.
Das 1St ıne orofßse Befreiung, dıe die Keıme des Neuen bereıts iın sıch tragt” © 222)

Christliche Identitätskrise und gesellschaftliche Sınnkrise tallen 1n der Moderne
SAamILlILLEIN Zum allgemeınen Sınnkreis der Metapher für Geschichte gehört weıterhın dıe
Geschichtserkenntnis mıt Wıedererkennen und Nacherleben. Der Mensch bleibt ıne
lebendige ‚Ea bzw. eın Geheimnıs, das Eerst 1m geschichtlichen Erinnern transzenden-
tal determinıert eınen theologischen Kang gewinnt. Dıie Vergangenheıt lıegt uch nıcht
statısch, versteiınert der „me{ßsbar  CC hınter uns, sondern jede „zeitgemäße“ Auffassung
VO ıhr 1st eın „Modernisierungsaspekt“, dessen Wandelbarkeit wıederum den vielschich-
tiıgen Erfahrungen und Wahrnehmungen ın eıner aktuellen Gegenwart unterliegt. In
ıhrer inneren Einheıit sınd Anamnese, Dıagnose und Prognose relatıonale Begriffte, dıe
1m Sıinnkreis der „VELrSANSCHCH Zukunft“ (Wıttram, Koselleck) erst ın der Anthropologie
geschichtlicher Erfahrungen Z Geltung kommen.

Modernuität 1St nıcht statısch, lafßst sıch aber iın iıhren Wirkungen nıcht verallgemeıinern,
weıl ihre Gegenwärtigkeıit VO Rückschritten und Defiziten durchsetzt 1St. So haben ın
der Moderne „mediatıisıerte Menschen“ (Eugen Bıser) eın Bedürtnıs ach Emotionalıtät,
die die Bild- und Bıldschirmmedien aktiıvieren und kompensıieren. Ist annn dıe Identitäts-
krıise des modernen Menschen verständlich auf dem Hıntergrund eınes verkümmerten
relig1ösen Realitätsbewulflßtseins? Droht der Ersatz des „Orıiginären“ durch dıe RKepro-
uktion den Menschen einer Reproduktion seıner selbst verwandeln? Kontlikt-
trächtig 1st eıne Entwicklung dann, WE ın Zukunft fur eın breites Publikum Geschichte
LLUT durch iıne „kommunikationswissenschaftliıch ausgelegte Geschichtsdidaktik“ (Sıeg-
fried Quandt) vermuiıttelt werden oll
Josef 1sensee, Keıne Freiheit für den Irrtum. Dıie Kritik der katholischen Kıirche des

Jahrhunderts den Menschenrechten als staatsphilosophisches Paradıgma. In elıt-
chrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte, 104 (Kan. Abt LAXTUD); Wıen/
Köln/Graz 1987, 317 und 307, 8172
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Im Hochstift Hıldesheim, also ın der nıedersächsischen Regıion des
Jahrhunderts, stellte sıch das Problem VO  - Toleranz, Wahrheit un Be-
kenntnis iın eiınem zeıtbedingten Bezugsrahmen. Der Augsburger Frieden
VO  ; 1555 W ar eın trügerischer, bruchstückhafter Waftenstillstand. LEr hatte
keinen reliıg1ösen Frieden ZeDraCHht, enn alle friedlichen Eınıgungsversu-
che der Kontessionen durch eın Konzıil der ber Religionsgespräche un
Natıonalversammlungen gescheitert. Der Glaubenskampf blieb be-
stehen Ba Wurd6 durch den Religionsfrieden als blofße DaX polıtica LLUT

außerlich polıtisch un: teilweise neutralısıert. Dıie deutschen Fuür-
sten hatten 1555 die regionalıstısche Lösung 1Ns Auge gefalst, hne freılich
den Charakter eıner Einheit der Kontessionen aufzugeben. Die praktı-
schen Fußangeln dieses iragılen Friedens, der offengebliebene Kampf
Pfiründen, Kırchengüter un Vorteıle vereıtelten alle Hoffnungen auf eıne
Einheıit der Kırchen. Eher kam CS der Entwicklung, die die HeuUete

Forschung „Konfessionalısierung“ Es isSt 1m Prinzıp eıne tiefre1-
chende Ausrıichtung der Terrıtorıen ach der absolutistischen Rezel: Eın
Könıig, eın Gesetz, ein Recht”. Reformation, katholische Retorm un:
Gegenreformation sınd die Hauptmerkmale des „Kontessionellen Zeıital-

COters
Im Hochstift Hıldesheim des 16 Jahrhunderts W ar eın spezıtıscher

Bedingungszusammenhang entstanden: Dıie Hıldesheimer Stittsfehde VO

1519 bıs 1523 hatte das Territoriıum VO  > 3000 gkm auf 400 gqkm
verkleinert, die Einführung der Retormation 15472 ın der Stadt Hıldesheim
verschärfte den Anspruch der bürgerlich-städtischen AÄAutonomıe 30 Kn
ber dem fürstbischöflichen Landes- un Stadtherrn. Das konftessionelle
Nebeneıinander 1im „Kleinen Stitt“ wurde 5472/63 vertraglıch geregelt, dıie
katholische Mıiınderheıt un dıe weltliche Schwäche des fürstbischöflichen
Stuhles dokumentieren den Überlebenskampf der alten Kırche. Di1e Insel-
lage innerhalb des protestantısch welfischen Gebietes, die weltische

Martın Heckel,;, Kontession und Reichsverfassung. Bekenntnisbildung und Bekenntnis-
bindung ın den Freiheitsgarantien un! der Verfassungsorganisation des Reıiches selit der
Glaubensspaltung. In Glaube und Eı (wıe Anm 62 —96 nut Wolfgang KNOT,
Recht und Religion: ber reı Schnittstellen 1mM Recht der muittelalterlichen Kırche. In
Zeıtschrift der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Bd 110 (Kan. Abt EXAAXAIX)
Wiıien/Köln/Weimar 1995 +D bes 10 159 Michael Frisch, Zur Rechtsnatur des
Augsburger Reliıgionsfriedens. FEın Gutachten A4aUusSs der Zeıt des Dreifsigjährigen Krıeges.
In eb 448 — 458
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Die Reformatıion hatte neben aller kırchlichen, kulturellen, polıtischen UN
sozıalgeschichtlichen Bedeutung auch eine rechtshistorische Umwälzung
Z Folge. Die historiısch-sozialen Ursachen veränderten das Rechtsgefüge
VO  S Kirche und Reich ım UN Jahrhundert ebenso OLE der UMANLS-
NM UuUN unterschiedliches theologıisches Denken. Recht korrespondierte
mNL Macht, NLE der /eıt un mML hultischen bzw sakralen Vorstellungen.

In dem gesellschaftlıchen Wandlungsproze/s befanden sıch Recht und
Gerechtigkeıit ın einem vielschichtigen Spannungsverhältnis: Posıtives
Recht VEYMAS Gerechtigkeit verwirklichen oder verfehlen; Gerechtigkeits-
postulate beeinträchtigen nıcht Geltung und Normen des posıtıven Rechts,
das zwiederum beı Versto/ß Forderungen der Gerechtigkeit nıcht VEer-

bindlich CN Luther unterschied „Tex divina“ un zweltliches Naturrecht,
zwobeıi Naturrecht UN hosıtıves Recht ım säkularen Wohl des Menschen
begründet Das Naturrecht Un dıie vernünftige Sozıalordnung sind
durch dıe menschliche Vernunft legıtımıert un zugleıch gottgewollte Ord-
NUNS

Erklärung der XL Fıgur

Der Igel ISE e1in stachlicht Thier/ ogleich der Hund MLE QZYOSSL Begıer,
Ihm tracht ach Leib UuUnN Leben bald/ Alleın das Bellen NYÜ erschallt:
Die Schnautz zusticht magnıgfalt/ Dajs rücke brallet bald Sıch
mancher Gerechtigkeit/ Durch Hochmuth offt vergreifft y eıt. eın
Schnautz auch Aart verwunden thut/ Da/s ıhm schad Leib/ Ehr UN
( ut Drumb bıstyu Rlug/ ı9 dıch oy/ Da WLA  S dıch nıcht halt VDOYTY e1in
hor Wer Warheit liebt/ UuUnN dıie auch uDt/ Derselb seın Nechsten nıcht
betrübt. Hat lıeb Gerechtigkeit allzeıt/ Dem ıst dıie Kron der Ehrn bereıt.

Jacob de LZetter, Kosmographica Iconıca Moralıs S1UE Centurıa elegantısst-
Inventionum, aD INZENLOSSIMLS modernı Seculı Artıficıbus, ad EXDYL-

mendos et corrıgendos omınum excogıtatarum delineatarum.:
ın UNUNVVL nunc fascıculum collectarum NEC NO  s unıformiter distichiıs Latınıs,
rhytmıs (Jermanıcıs versibusque Gallıicıs explicatarum, Francofort: aput
Lucae Tenniıs Anno 1617
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Schutzgerechtigkeit gegenüber der Stadt Hıldesheim bzw. der Einflu{(ß des
Wolfenbütteler Konsıistoriums aut das 1589 gegründete „Evangelische Mı-
nısterıum “ , die Zugehörigkeıit ZALT: Konkordientormel (1580) und die Mıt-
oliedschaft 1mM „Nıedersächsischen Kreıs“ weısen autf eıne beträchtliche
polıtısche Vernetzung. Katholischerseits bıldeten ebentalls etliche Fakto-
KG Sıcherheıiten: dıe Personalunion der Bischöftfe VO öln un!: Hıldes-
heim, diıe Bındung der Metropolitankirche Maınz mı1t dem Suffragan Hıl-
desheim un: dıie dynastısche Protektion der Wıttelsbacher.

In dieses bıkontessionelle Geflecht VO politischen, rechtlichen un
soz1alen Ma{fßnahmen ZUT: Aufrechterhaltung der jeweılıgen relıg1ösen C 78-
meıinschaft stießen se1lt 1587 die Jesulten. S1e verkörperten ın iıdealer Weise
den unıversalen Reformwillen der katholischen Kırche, dıe selt dem Konzıl
VC) TIriıent (1545- 563) durch Lehr- un Retormdekrete die Erneuerung
verwirklıchen wollte. Der Orden gründete 1601 ın Hıldesheim eın Kolleg,
1611 eın Gymnasıum „Marıanum“ mı1t der Frontstellung TT Andreas-
schule. Das Marıanum W ar ein „ANNCXUMM relıg10n18“ („annexum eccle-
1a6 ) miıt offensıver Kraft Es verkörperte eıne rel121Öös bestimmte „Heı
matwelt“: als Ort des Heıls, als CIn Weg der 1Ssıon un Glaubensverkün-
dung, als eıne Stätte der Erziehung, Bıldung un: der Bekehrung.”

Die Glaubenspropaganda der Jesuiten kannte keıine Grenzen, S1€e charak-
terisıerte übrıgens W1e die Bıldpropaganda mındestens tolgende Merkmale:
Demaskıerung des Gegners, Offenbarung der reinen Lehre, moralısche
Unterweısung, Angsterregung, Aufforderung ZALT: Aktıon. Di1e Strategıe
der Hıldesheimer Jesuıiten richtete sıch neben ihrer katechetischen Tätıg-
elıt ın Stadt un Kleinem Stitt auf den Personenkreis der Rıtterschaft 1m
alten Hochstift, dem Großen Stitt Diese Rıtterschaft gehörte selmt 1523
ZA1T Lehnsuntertänigkeit des Herzogtums Braunschweig-Lüneburg. Im
regıonalen Zusammenhang vab CS somıt Zzwel opposıtionelle geistige Zen-
(TGn mı1t kontessioneller Ausrichtung. Das Hıldesheimer Jesuitenkolleg
wiırkte als gee1gneter Gegner 1ın der welfischen Nachbarschaft dıie
theologische Fakultät der Helmstedter Universıtät, auch WCenNnN die quantı-
atıven Gewichte ungleich verteılt Dıie Gesellschaft Jesu reprasen-
tlerte die altkırchliche Minderheit und S1€e verkörperte den Miıssıionsauftrag,

Vgl A Ab 1etmar VWılloweit, Katholische Reform und Diıszıplinierung als Element der
Staats- und Gesellschaftsorganisation. In eb H5 192: Pıerangelo Schiera, Diıscı-
plina tede socıalıtä neglı mblem1ı della eta moderna. In ebd., 133—156



221Das Hämelschenburger Religionsgespräch TV  s 71614

die nıedersächsische Welt VO ıhrem Glauben überzeugen bzw. zurück-
zugewınnen. Dagegen stand eın orthodoxes Luthertum, das den Jesuıten
. verstockt: bıs unbelehrbar erschıen. Ketzere1ı W ar 1n beıiden Lagern theo-
logisch nıcht durch Tatsachenmerkmale abgegrenzt. Dieser objek-
t1ve Aspekt des Häresiebegritfs wurde überlagert durch das subjektive
Moment des Wıllens, dessen Hartnäckigkeıit un Unbelehrbarkeıt GRSE

annn eıne Person überführte, als Ketzer verurteılt werden.'
eıster Eckhart 1n öln VOTLT seınen Rıchtern: „Irren Annnl iıch,

ein Häiäretiker annn ıch nıcht se1ın; enn das eıne gehört HT: Erkenntnis,
das andere ZU Willen.“* Entscheidend 1STt also nıcht alleın der objektive
Tatbestand, sondern 1es mu{fß ausdrücklich mı1t „pErAMACIA mıt Hartnäk-
kıgkeıit un: Unbelehrbarkeıt, geschehen S1111  12 Wır dürten nıcht überse-
hen, da{ß der Verbrennung des Corpus Jurıs Canonicı durch Martın
Luther VOrE dem Elstertor Wiıttenberg die evangelischen Juristen keines-
talls autf das kanoniısche Recht, sSOWweılt 6S nıcht den eıgenen Glaubensüber-
ZCUSUNSCH wiıdersprach, verzichten wollten. Ich denke die Auffassun-
SCH des berühmten sächsischen Kriminalisten AaUusSs dem Jahrhundert, des
Begründers der deutschen Strafrechtswissenschatt, Benedict 16  Carpzov.

Übertragen WIr diese Gedanken aut dıe 1m 16 un: Jahrhundert
üblichen Religionsgespräche, ann haben WIr die Voraussetzungen solcher
gegensätzlichen Verhandlungen 1m Blick Ihnen wurde bısweılen eıne Be-
deutung beigemessen W1e€e eınem Reichstag oder Konzıil; weıl S1Ee politı-
schen Ergebnissen tühren sollten. Man hoffte, das Provisoriıum den
unbefriedigenden Waffenstillstand VO 1555 mi1t seınen relıg1ösen TON-
BEN überwinden. Garantıert W ar 1Ur die Juristische Parıtät beıider Kon-
fessionen, hne die dogmatischen Dıitferenzen beseıitigen. Das
vornehmlıich strıttıge Fragen ber Versöhnung un Rechttertigung durch
Christus, Bedeutung des Meßopfters un: der Sakramente, Autorität des
Papstes un der kırchlichen TIradıtion neben der Heıiligen Schriftt.

1 )a Jesuiten un: Lutheraner VO der Exklusivität ihrer jeweıls 3008R885)5:

stöfßlıch wahren Lehre nıcht abwichen, wollten S1@e ıhre Gegner dieser

Wınfried Irusen, Rechtliche Grundlagen des Häresiebegriffs und des Ketzervertahrens.
In Ketzerverfolgung 1mM 16. Jahrhundert I! Woltenbütteler Forschungen; 51) Hrsg.
VO Bernd Moeller / Hans Rudolt Guggisberg/Sılvana eıdel, Wiesbaden 1992,

11 Ebd.
13

EDBd.,
Ebd.,
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Überzeugung bekehren. Das W arlr ZU Scheıtern verurteılt, weıl keine

Glaubensparteı m1t den geistigen Waffen der Beredsamkeıt ZAN Aufgabe
ıhrer dogmatıschen Posıtion CZWUNSCH werden konnte.

Damıt iSt die Ausgangssıtuation umrıssen, un WIr kommen NUu

dem Konflikt, der dem Religionsgespräch vorausgıng. Anlafs un Gegen-
stand der Diısputation W alr die Person Ludolf Klenckes, dessen Famılıie
JA Hildesheimer Rıtterschaft mıt Lehns- un Sozialbeziehungen 1m ehe-

malıgen „Gro(fßßen Stitt“ gehörte. Der Vater Jürgen (Georg) W ar calenberg1-
scher Schatzrat seıt 1593 un wolfenbüttelscher Rat se1mit 159/ Ludolft
Klencke wurde als das alteste ınd VO insgesamt 13 Kındern 1588 auf
der Hämelschenburg be1 Hameln yeboren. Nach seınem Schulbesuch 1 -
matrıkulierte sıch der 15Jährıge der Helmstedter Universıtät, wechselte
1607 ach Marburg und studierte annn ın Gießen. Nach dem Tod seınes
Vaters 1609 brach eıner Bildungsreise ach Rom auft Kontakte mıt
katholischen Geistlichen ührten Streitgesprächen, die die Inquisıtion
auf den Plan rieten. Seıne Ausflüchte bewirkten nıchts, un: die Jesuıten
hıelten ıh für einıge elit test.

Der berühmte Jesunt un Systematiker der Kontroverstheologıe, Kardı-
nal Robert Bellarmın, un der deutsche Karmeliter Joseph VO  m; Winden,
ein Verwandter Melanchthons, versuchten Klenckes Wiıderstand un: Ver-
stocktheıt überwınden. Das Bemühen Bellarmıns, den die Nachwelt
als „ ammer die Häiäretiker“ bezeichnete, markiert seın ungewöhnli-
ches Interesse dieser Angelegenheıt. Das wırd allzemeın VO den hro-
nısten bestätigt.

Bellarmıins wohlwollender Eınsatz stiefß bel Klencke aut eıne Mauer
des Schweıigens. Davon berichtete seıner Mutftter; die Nachrichten CI-

reichten S1e ErST kurz vor Weihnachten 1611 Energisch engagıerte S1E sıch
für ıhren Sohn, ındem S1€e Fürsprache be1 einflußreichen Persönlichkei-
ten nachsuchte. S1e verhandelte mıi1t dem geschäftstüchtigen un: tür fürst-
bischöfliche Sonderaufgaben geeıgneten jüdischen Bankier Nathan Schay
iın Hildesheim, der FEinflu{ß auf den Geldmarkt und die Wiırtschaft in Stitt
un Stadt hatte. Ludolts Mutltter hoffte eınen höheren Geldbetrag für iıhren
Sohn bekommen un bemühte 1n dieser Sache eınen Freund ihres
verstorbenen Mannes, den Domhbherren Askanıus VO  e Heimburg. Fürstbi-
schoft Ernst hatte die Niederlassung der Juden ın Hıldesheim den
evangelıschen KRat unterstutzt, dessen Rechte un Freiheıiten
einzuschränken un seıinerseıts dıe Hoheitsbefugnisse betonen.
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Die Hämelschenburg beı Hameln, Südflügel; eyrbaut 1600 Sıe ıSE e1in
Beıspiel des Schlofßbaues UN damıit reprasentatıv für die Entfaltung einer

adlıgen und bürgerlichen Kultur ımMN Zeichen der Weserrenaissance.
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Klenckes Mutltter wandte sıch schliefslich erzog Heıinrich Julius,
dieser Kaıser Rudaolt ı} un der wıederum Papst Paul] Als keıine
Reaktion bemerkbar W äl, drohte der Hierzo2; GE werde alle Mönche A4US

seınen Staaten vertreiben un ıhre Guüter confiscıren, Wenn INa  e den eut-
schen Edelmann ın Rom nıcht freilasse“. uch das Hıldesheimer Jesuıiten-
kolleg wurde Hıltfe gebeten un Lırug mı1t Brieten die römische
Inquisıtion YAENS Überwindung der Hındernisse be1 Se1lt dem Frühjahr 1611
zeıgte Klencke eınen Sınneswandel, ahm 1U Bücher un oing bereıit-
wiıllig auft Gespräche eın Als das „Werk der Bekehrung“ ZuLE Fortschritte
ZeIetEe; verfügte der Ordensgeneral, den Gefangenen seın eiıdliches
Versprechen AaUuUS dem Inquisıtionskerker ın das „Collegium Romanum“

bringen, das iınmıtten treundlicher Gärten lag Kardınal Bellarmın be-
oleitete ıh persönlıch DE Junı 1611 dorthin.

Im August 1611 hatte Klencke Rom In Rıchtung Norddeutschland VCI-

lassen. Zuvor mulfißte schwören, KL: CGutes VO der katholischen Religion
berichten, ausschliefßlich katholische Schriften lesen un!: be] el

teln ber Bellarmıns Schriften eINZIS un: alleın be] eınem katholischen
Theologen Rat holen wollen. Darauft sel Jetzt schon hingewiesen: Bıs

Die heutige evangelısch-Lutherische SE Marıenkirche ıN Hämelschen-
burg A 75635 als Schlofßkapelle erbaut zworden. Dıie Innenausstattung der
Kirche geht ım zwwesentlichen auf den Schloßerbauer Jürgen Georg) Klencke
Zurück, der e1in weıtgereıster UN umfassend gebildeter Adlıger seiner Zeıt
WAaAT. BK Epitaph DO  - 71619 ıst das Grabmal Jurgen Klenckes un seiner
Frayu Anna vVOoO  - Holle, dıe 1630 gestorben ICh Klencke bnıet ın der Rüstung
PINES Söldnerführers Un Statthalters der Grafschaft Blankenburg, ıhm
gegenüber bniet seine Frayu. Unter den Eltern sınd die ursprünglıch 14
Kinder dargestellt: FEın bereits verstorbener Sohn bnıet ım Totenhemd,
eine verstorbene Tochter, deren Fıgur bereıits OT 71900 aAbhanden gekommen
LST, War dargestellt ım Brautkostüm als „Himmelsbraut“. Der spatere Kon-
vertıt Ludolf SE auf der linken Seıte die Fıgur.

Das gro/se Mittelbild SEAMML wahrscheinlich AaA der Werkstatt Lukas
Cranachs, einem LZeıtgenossen Martın Luthers. Dıie Bıldaussage lautet:
Chrıistz Erlösertod Kreuz z ird ZU einzıgartıgen Vorbild für e1Nn christ-
liches Leben, das Kreuz symbolısiert den Obpferaltar für dıe Erlösung UuUN
Versöhnung der Menschen.
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seınem ode 1m Jahre 1664 wurde nıcht eıdbrüchig. UÜbrigens konver-

tıerte 1621
Es 1ST jetzt der Ort. 9anz 100874 auf die Erziehungs- un Bildungsvorstel-

lungen der Jesuıten einzugehen. Ihre Reformarbeıt vermuıttelte die mıiıttelal-
terliıchen Erneuerungskräfte der „Devotıo moderna“ bzw. die Verschmel-
ZUNS VO  . Christentum, katholischer Retorm un Humanısmus fur e1in

verinnerlichtes Menschentum. Christliche Lebensgestaltung, Strenge
Selbstzucht;, Beten, Katechese un Buchdruck hauptsächliche Re-
tormziele. Das VO den Jesuıiten einzulösende Modernisierungspotential
beeinflufßste fortan dıe Geschicke der Hıldesheimer Stiftsgeschichte mMI1t
Die Steigerung der Religjosität verschmolz miı1t eıner veriınnerlichten EVO-
tfen Frömmigkeıt.“ Das bekannteste Gebet der Jesuıten steht Schlufß

Zu den semirelıgı1ösen Gemeinschaften der „Devotıo moderna“ gehörten die „Fraterher-
ren der „Brüder VO gemeiınsamen Leben“, die auch 1n Hıldesheim eın Bruderhaus
1m Lüchtenhof esalten Von den Fraterherren lebte 1594 LLUTLr och eın Konventuale.
Dieser fürchtete 11ULIL, da{ß ıhm die Einkünfte des Konvents zugunsten der Jesuiten
Cwürden. Der Bischot schritt eın, als der Hıldesheimer Rat sıch ın dıe Angele-
genheiten einmiıischen wollte Die Gebäude der Kommunıiıtät wurden für eın Alumnat
bestimmt. Dem einzıgen noch aktıven Konventualen und einem La:enbruder wurde der
Unterhalt gewährt (Adolft Bertram, Geschichte des Bıstums Hıldesheim. Bd H. Hıldes-
heım 1916, 5531 —355 Jürgen Stillıg, Diıe 95  I1 Schüler“ des Hıldesheimer Jesu1iten-
zymnasıums. Soz1ale und konftessionelle Hıntergründe WwWwel Zeiıtdokumenten VO

1709 und 1712 In Alt-Hıldesheim 60 48 F Anton Weıler, Sozıale un!
soz1al-psychologische Aspekte der evot1o Moderna. In Lai:entrömmigkeıt 1m spaten
Miıttelalter. Formen, Funktionen, polıtisch-sozıale Zusammenhänge Il Schritten des
Hiıstorischen Kollegs; Kolloquien 20) Hrsg. VO Klaus Schreiner Miıtarbeit VO

Elisabeth Müller-Luckner, München 199Z; 1912019 Dıie Vieltalt relıg1öser Formen
ın der Frömmigkeitspraxıs reichte VO  - Stiftungen, Bautätigkeiten, Schulen, Bruderschaft-
ten bıs hm Prozessionen, Wallfahrten, Messen und Totenandachten; S1e intensıvlerten
1n reichlıchem Eınsatz dıe Tendenz ZUT „Sakralısıerung“ der Gesellschatft. Sozlialdıszıplı-
nıerende Einflüsse sınd mıiıt Sıcherheıit beabsıichtigt. Vgl neuerdings ZU Zusammenspıel
VO Kırchenzucht un: Sozlaldıszıplinierung: Heınz Schuilling, Dıi1e Kırchenzucht 1im
trühneuzeıtlichen Europa 1ın interkontessionell vergleichender und interdıiszıplinärer
Perspektive eıne Zwischenbilanz. In Zeitschriutt für hıstorische Forschung, Beiheft

Kırchenzucht und Sozlialdıszıplinierung 1m trühneuzeitlichen Europa. Hrsg. VO

Heınz Schikorny, Berlın 1994, 11 Dıie aktıve katholische Marıenverehrung betonte
antıprotestantische Ziele Marıa W dl nıcht I1UI die Hımmelskönigiın, sondern gleichsam
die S1egerıin ber die aresıe. Dıie Marıanıschen Kongregationen der Jesuıiten pflegten
dıe Marıenverehrung, die ZU  en mıiıt der übrigen Heiligenverehrung eıne zentrale

einnahm. S1e strebten eın besonders hohes Mafß kontessioneller Diszıplın und
relıg1öser Wiıillenskraft Täglıch sollten die Mitglieder (Sodalen) nach den psychologı-
schen Regeln und dem „ProSramm der Ignatıanıschen Exerzıtien meditieren. Dıie Selbst-
kontrolle und -beobachtung W ar danach eın unbedingter Bestandteıl des Sstreng geglieder-
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der Exerzıitien für die Woche un: lautet: „Nımm, Herr, und empfange
alle meılne Freıiheıt, Gedächtnis un Verstand un al] meınen Wıllen. Alles
1St Deın, verfüge darüber, W1e€e I)u auch ımmer wiıllst“. Dıie Person hatte
1Ur „Atem un!: Werkzeug der Gegenwart un Tätıgkeıit (Sötfes: se1n,
W1e€e dıe Engel, die nıemand sıeht, WI1Ie sıch Ignatıus ausdrückte. „Devotıo“
heifßst also nıcht Andacht, sondern Ergebenheıt, treiwillige Unterwerftung,
Herrendienst, Dienstbarkeıt, kurzum Gottesuntertanenschaft des Gläubi-
SCH, der 1m Abendmahl der Erlösungstat Christiı gedenkt un: huldigt.”
Die „devotıo“ bedartf also eınes Patrons, S$1E 1St das Unterwürfigkeitsverhal-
ten seınes Klienten 1m Verhältnis Z hımmlischen Patron b7zw. seınes
Stellvertreters auftf Erden Das geistliche Hauptwerk der „Devotıo moder-

ten Tagesablaufs. In Hıldesheim wurde 1M Jahr 1600 die „Sodalıtas Parthenia sub tiıtulo
anuntılatae Vırginis” gegründet (Bıstumsarchiv Hıldesheim, 11 Liıber Hıstoriae Collegı
Hıldesheimensıs, tol 59) Wen dıe Kongregatıon 188808 vornehmlıch aufnahm, Erwachsene
iın oherer Posıtion der eintach vertrauenswürdiıge Männer, WI1e 1n ÜAhnlicher Weılse
uch ın anderen Stäiädten geschah, bedart eıner SCHAUCH Untersuchung. Jedenfalls warben
dıe Jesuıten fur dıe Ideale des Kongregationsgedankens uch ın den Reihen der Schulju-
gend, ındem s1e dıe „Sodalıtıum angelorum adversus angelum satana “ („Schutzen-
gelsodalıtät“) 1605 1Ns Leben riıefen, die insgesamt ber ın Verbindung mıt der
großen Marıanıschen Kongregatıon stand (ebd., tol 71 Vgl den Bruderschatten ın
der zweıten Hältte des Jahrhunderts: Jürgen Stillıg, Bekenntnıis, Bıldung und Polıtik
(wıe Anm.6); Mırı Rubin, Stadtgeschichte und La:enfrömmigkeıt Das englische Be1i-
spıel. In Stadtgeschichtstorschung. Aspekte, Tendenzen, Perspektiven P Beıträge 7A0 0

Geschichte der Städte Mitteleuropas, ALL) Hrsg. VO Frıtz Mayrhofter, Lınz 993
390—41 Im Spektrum relıg1ös-kultureller Aktivıtäten ın Stadt un:! Stitt empftehlen sıch

analoge Studıen und Forschungsansätze ber dıe Organısationstorm entsprechender
Kommunıitäten ın anderen Stiädten. Das Thema „Bruderschatten“ enttaltet reichhaltıge
Möglichkeiten fur die Verfassungs-, Sozı1al-, Kırchen-, Personen- und Mentalıtätsge-
schichte der Frühen Neuzeıt. Vgl azu Ludwiıg Remling, Bruderschaften ın Franken.
Kırchen- un sozialgeschichtliche Untersuchungen ZUuU spätmittelalterlichen und trüh-
neuzeıtliıchen Bruderschattswesen, Würzburg 1986; Lexikon des Miıttelalters, 3)
München / Zürich 1985 7/38— 41 ; Mönchtum, Orden, Klöster. Von den Antfängen bıs
FA Gegenwart. FEın Lexikon. Hrsg. VO Georg Schwaiger, München 1993; 126 1:
Louıs Chüätellier, L’Europe des devots, Parıs 198575 ders., Les Jesuntes les elites |a
tın de NI sıecle. Le role des congregations marıales. In Humanısmus und SÖtisch-
städtische Eliten 1m Jahrhundert I! Parıser hıstorische Studıen, Bd 27 hrsg
laus Malettke un Jürgen Voss, Bonn 1990, 361 —3570: Eınungen und Bruderschaften
ın der spätmıittelalterlichen Stadt, hrsg. Peter ohanek II Städteforschung. Veröffentli-
chungen des Instıtuts für vergleichende Städtegeschichte ın Müuünster, Z 'eımar/
Bonn 1993

15 Wolfgang Brückner, evotıo und Patronage. Zum konkreten Rechtsdenken ın handgreıf-
lıchen Frömmigkeitstormen des Spätmuittelalters und der deutschen Neuzeıt: In
Laienfrömmigkeit (wıe Anm 14), S‚ 8Ot. und 81
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Im Christentum des Un Jahrhunderts ıSE das Herz Jesu oder der
ult des erzens Marıae Zentrum des relıgiösen Selbstverständnisses un
der devoten Frömmigkeit (Jottes Zuwendung dem Menschen gegenüber

Liebe Bestimmbarkeit des erzens als „2NL Christı“ Christus ll
das Herz des Menschen sıch zıehen, (Jottes Hand geborgen sind dıe
Herzen der Regierenden Das Herz hietet substantiıelle Merkmale für
vielfältig zwandelbare Allegorien, deren Gestaltungsprinzipien auf dıe
Formbarkeit des erzens allgemeinen Derweisen Folgende Beispiele
sınd Ausdruck sıch steigernden Identifikation „ Das Ausrıchten des
erzens „Die Wdgung des erzens „ Ditie Ausweıtung des erzens
Kreuz UN ; Die Menschenseele opfert ıhr Herz“ (Benedictus “a  S Haef
LOn Schola cordıs S$1UE€ AUETSL Deo cordıs ad eundem reductio et INSEYTUCLLO

Antwerpen 1629 Der Band enthalt 5 Kubpferstiche aAU $ der Werkstatt des
Antwerpener Boethius Bolswert)
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In TULCE ı rugofü fores, expanfus obzute
ponja fuum fendas COR, fit vr abjgs plic COR mihtgur ißiit‚ hte COR fiıbs pofeit amor

“  na dıe „Imitatıo Christi“, 1St 1ın Dialog-Form zwıschen Omınus un
Servus abgetaft, wobe der Gedanke der Knechtschaft wörtlich tormuliert
wırd „Nämlıich gegenüber (30tt alleın tinden dıie Knechte des Kreuzes
den Weg Zzu Seligkeit un ZUuU wahren Licht.“!© Das wırd ann 1m Sınne
des markınischen „Servus servorum “ aut den Nächsten übertragen ım
Gemeınnschattsleben: „Beuge dich 1er freiwillig die Hand eınes
jeden un: lafß CS dich nıcht verdrießen, WCT 1eSs ll der befiehlt. dorgedich vielmehr darum, W as ımmer dır eıner befiehlt der ANSINNT, weı]l
Oberer, Jünger oder gleichaltrig. Nımm CS voll un ganz un ertülle
5 ın reiner Absicht.“

Das erklärt 1m einzelnen Klenckes Verhalten: Er War 1U aUuUs Rom
zurückgekehrt, iınnerhalb seıner relig1ösen Famılie übten die Jesulten das
Patronat aus Sıe wachten darüber, W1e seıne Berufung tinden un ıhr
Gestalt geben sollte. Die Hıldesheimer Jesuıtenchronik überliefert;: Er se1l

Ebd.,
Ebd so
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1m Paderborner Kolleg vorstellıg geworden un habe nachgefragt, w1e€e
sıch verhalten solle un w1e€e den katholischen Glauben annehmen könne.
Von 7 weıiteln un: der „Unruhe des erzens“ geplagt, wiırkte aut den
Chronıisten WwW1e€e eın „scrupulus exemplum - Fur das Wiedergewinnen des
Glaubens mußte 1U Z Fınsatz seınes erzens kommen. Solch eın
Bekenntnıis durtte ach jesuıtischem Verständnis eın Selbstzweck bleiben,
sondern 1m wahrsten Sınne eıne „propagatıo” ın der Welt Im öffentlichen
Bekenntnisakt ottfenbarte sıch die zeugnısgebende Frucht des heilsamen
Schrittes, w 1e€e Augustinus VO der „Stimme des erzens“ Sagt „Aber
dıe Nnu vernehmen ıhre Sprache; welche S1E mı1t der urteilenden Wahrheit
vergleichen, dıe ın ıhnen selber Spricht“. In dieser kommunikatıven Wohn-
iıchkeıt des erzens als eıner Imago-Dei-Identität anerkennt der Gläubige
den relıg1ösen Codex Er erhebt ıhn willentlich ZU!T Bildungsnorm des
individuellen und gesellschaftlichen Lebens. Der Mensch macht sıch eın
Bıld VOIN dem, W aAsSs Bekenntnistreue 1ST un W1e€e sıch die Verhaltensweıise,
die diesem Begriff entspricht, ın der authentischen orm der ‚commun10“
7zwischen (SOff un Mensch auswirkt.

Be1 den Jesumrten spielte die theologische Funktıion der Rhetorik beson-
ers be1 gebildeten Menschen eiıne CENOTINC Rolle Sıe ntiterma  TL in den
verschiedenen Verwendungssıtuationen (Katechese, Predigt, Erbauung,
Meditatıon) eıne Anleıtung Zr „eloquentıa christiana“ („eloquentı1a sacra“
un: „eloquentıa divina). Die Koditikatıion eıner „eloquentıa sacra“ Q21P-
telte 1n der Absicht, die jesulitische Andachts- un Meditationspraxı1s als
eiıne regelgeleıtete iıntentionale Zwiesprache mı1t (;Oft strukturieren.
Das 1sSt wichtig, WEn INa  ; dıie jesuıitische Vorgehensweıise un erzens-
frömmigkeıt verstehen will; enn den Ansporn 7U Konversion beurteilten
die Jesuıiten be1 gebildeten Personen hauptsächlich als eınen rhetorischen
Akt der „Dersuası0”, die Emptängnis der „illustratıo 1Jer” durch die ınnere
Eınwirkung der iußerlichen Predigt. Dafiß die Redekunst U relıg1ösen
Überzeugung instrumental eingesetzt wurde, beweıst 1im einzelnen der
weıtere Verlauft.

Klenckes Multter übernahm wıederum die Inıtıatıve un befürwortete
auf ıhrem Famıilienbesitz be1 Hameln eıne Disputation 7zwiıischen eınem
katholischen un: evangelischen Theologen ber einıge Hauptstreitpunkte
der beıiden Konfessionen.® Der vorgesehene Helmstedter Protessor ( Or-

18 Bernd Moeller, Zwinglıs Dısputationen. Studıen A den Anfängen der Kıirchenbildung
un: des Synodalwesens 1m Protestantısmus. In Zeitschritt der Savıgny-Stittung tür
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nelıus artını erkrankte un schlug seinerseıts stellvertretend für ıh den
28Jährigen Georg Calıxt VO  Z Calıxt hatte sıch ür eıne
orthodoxe Professorengruppe durchgesetzt un verkörperte eıne humanı-
stische Gelehrsamkeit un relig1öse Bereıitschaft A Offenheit.

Calıxt reiste Anfang August 614 ber Hıldesheim Z Hämelschenburgder Weser. In Hıldesheim unterbrach seıne Reıse un besichtigte das
Jesuitengymnasıum. Nach dieser Kontaktaufnahme mıiıt den Jesuiten weılte
Calıxt ann nahezu 1er Wochen aut der Hämelschenburg, vertafßte Thesen
un bereitete sıch auf dıe Dısputation VO  Z Dıi1e Hıldesheimer Jesuıiten
zögerten ıhre Abreise Zur Hämelschenburg hınaus un damıt
die Nerven der Betroffenen aut die Folter. Ludolf Klencke tühlte sıch
iınzwıschen durch Religionsskrupel ın dıe Enge getrieben. S S die erneute

dringliche Bıtte der Mutter, den Standesgenossen Rıttmeister Bock VO
Nordhol-z un eiınen Pater schicken, löste 1U weıtere Schritte 4au  d
Dıie Ordensbrüder entsandten den 48Jjährigen Präfekten Augustinus Tur-
ranus un den Kanoniker Engelhard VO Rındorff. Domhbherr Christoph
Diedrich Bock VO Nordhol-z konnte angeblich elines Begräbnisses
nıcht teılnehmen, W d5 die Jesuiten angesıchts seıner zweıdeutigen Posıtıon
un seınes undurchsichtigen Persönlichkeitsbildes zutriedenstellte.

Am August 1614 kam CS der EFrWAartefifen Zusammenkunfrt. Di1e
Hıldesheimer Jesuıtenchronik tführt azu au  ® Nach eıner Vorrede se1
Calıxt sotfort ıIn dıe Offensive un habe Augustinus Thesen

den Kopf geworten. Der Jesuıt protestierte energisch, sS@1 nıcht
diesem Treffpunkt gekommen, tremde Thesen verteidigen der
Gegenthesen aufzustellen, sondern wolle Glaubenszweife] lösen.
Klencke solle ıhm seıne Fragen stellen, un se1 bereit, auch Calıxt
der Wahrheit wiıllen anzuhören, die CS erkennen gelte. Nachdem die
ersten Wortgefechte der beiden Rıvalen ausgestanden9 strıtten S1e
mMiı1t Syllogismen. Calıxt legte re1ı Thesen VT leugnete die Untehlbar-
eıt des P’apstes, behauptete die Untehlbarkeit der Schriftlehre un

konstatierte die Sutfizienz der Schrift.!?” Das Streitgespräch be-

Rechtsgeschichte, 87 (Kan Abt 65), Wien/ Kölr% /Graz 1770 275—324, 1—1
(1974), 213 —364; Marıon Hollerbach, Das Religionsgespräch als Miıttel der konfessio-
nellen und polıtischen Auseinandersetzung 1mM Deutschland des 16. JahrhundertsEuropäische Hochschulschriften, 3’ 165) Frankturt/Bern 1982
In der katholischen Theologie herrscht Einıigkeit darüber, da{fß die christlichen Schriften
VO (GJott ‚inspariert“ wurden. Als 1ne Form der Offenbarung sınd Sprache und Darstel-
lungsform unmıttelbar yöttlıchen Ursprungs un ZUT Nıederschrift seıner Führung
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schränkte sıch 1m orofßen un SaNzZCNH auf die beiden erstien Thesen, wobe
Calixt die rage ach der Rechtgläubigkeıt un dem Wesen des Katholi-
schen nıcht befriedigend geklärt sah

Eınıige wenıge Merkmale sollen dıe tormalen un inhaltlıchen Unter-
schiede hervorheben, die A Polarısıerung ührten :“

Das Kolloquium Wul'd€ ach den Regeln der Dialektik un ın ateın1-
scher Sprache abgehalten. Nach jesuitischer Ansıcht eignete sıch Z} Ver-
teidigung der katholischen Thesen nıchts besser als dıe syllogistische Argu-
mentatıon (Obersatz, Untersatz, Conclusı10). hne diese orm un den
Eınsatz der eutschen Sprache sahen die Jesuiten propagandistische Vor-
teıle bei den Prädikanten. Ihrer Meınung ach könne Inan das leicht
beeinflufthare Volk ın dıie Irre tühren un für das Luthertum gewınnen.

übergeben worden. Die vornehmste Wirkung der „INSpiratio“ 1st die absolute, durchgän-
oıge Irrtumslosigkeit der chritt Das Tridentinum tormulierte die Lehre VO den
beiden Glaubensquellen, Schriutt und Tradıtion, und yab den Exegeten den Kanon VOT:

„PFrOuUL ın ecclesıa catholıca leg1 ONSUEVErUNT, er ın veter1 vulgata latına editione habentur“.
Bei den Retormatoren ISt die „Inspiratio“ dem Subjektivismus überantwortet und mıt

dem Offenbarungsbegrift der Rıchtungen verknüpftt. Abgesehen VO inneren unzulänglı-
hen Textkriterien, gelegentlich auch zußeren wıe der Amtsgnade des Apostolats, beruft
[an sıch autf die Bezeugung durch Kanon un Geschichte der Kırche Das 1st keın
MNCUCS Inspirationsverständnıs. Neu WAar dıe Wucht, mMIıt der sıch das iınhaltlıche Zeugn1s
der Schrift gegenüber aller überkommenen Theologıe, Frömmigkeıt und Tradıtion durch-
setizte Das „sola scrıptura“ wurde Judex, NOTINA und regula und Zu sogenannten
Formalprinzıp der evangelischen Theologie: „Omnıum Oomn1a probans, judicans er Ilu-
mınans“ Luther) Ihre „auctorıtas“ 1St gröfßer als dıe menschlıiche ACapaCcitas””, Einzelne
lutherische Dogmatıker des Jahrhunderts WwI1ıe Georg Calıxt gefährdeten mıt iıhren
Aufstellungen dıe absolute Irrtumslosigkeit der Schritt als einz1ıger Lehrnorm. Vom

(Gjeıiste ach der Theorie jener protestantischer Scholastiker der Antrıeb
Zzu Schreiben sSOwIı1e die Eingebung ach Inhalt und Form Danach oibt N eın „System“
der VO der göttlıchen Urheberschaft gewirkten Eigenschaften der chritt („affecti0-
nes  e der „proprietates“), die iınhaltlıch nıchts Neues CN; a) iıhre Autorıitat (CAUSaA-
t1U04, Wenn dıe Schrift die Zustimmung Ü den Glaubenstatsachen ewiırkt und befestigt;
normatıva der CANONLCA, WEeNnNn s1ıe das Wahre VO Falschen unterscheiden lehrt); die
Deutlichkeit (perspicuitas): dıe Auslegungsregel ordert, da: der wörtliche ınn der eigentli-
che und grundlegende sel, ohne den mystischen (allegorıschen, typıschen, parabolischen)
ınn auszuschliefßen; C) dıe Vollständigkeit der Zulänglichkeit (perfectio der sufficientia):
CS bedart keiner anderen Erkenntnisquelle Zzu Heıle, VOT allem auch nıcht der ungeschrıe-
benen Tradıtion; d) die „efficacıa scripturae“ 1st das göttliche Vermögen, die übernatürlichen
Wırkungen der Bekehrung und sıttlıchen Erneuerung hervorzubringen. Vgl 1MmM allgemeı-
NC  — RGG, 11L, Tübingen 1912, Sp 558 (Stichwort: Inspiratiıon der Schrift)
Sıehe diıe Beispiele 1n ; Barbara Bauer, Das Regensburger Kolloquium 1601 In Um
Glauben und Reich Kurfürst Maxımuıulıan Beıträge ZUT Bayerischen Geschichte und
Kunst 3—1 Hrsg. VO Hubert Glaser, 11/1,; München / Zürich 1980, 92
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Eınen methodischen un ınhaltliıchen Gegensatz zeıgt tolgendes Be1-

spıel. Die Protestanten behaupteten: Alleiniger Ma{(stab 1St das Wort (zÖöf-
S: der Propheten, Evangelısten un Apostel, das in der Heılıgen chriftt
enthalten 1St („SOla Scrnptura ‘ ). Das bestritten energisch dıe Jjesumjten: Dıie
Heılıge Schrift 1St ZW ar eıne untehlbare Norm, aber nıcht die einz1ge.
Ferner gehören A die Autorität der kırchlichen Tradıtion („SUCCESS1LO
apostolica“),; dıe Detinitionen der Kırche und dıe Urteıile der Kırchenvwäter.
Der Papst 1St ann der rechtmäßige, untehlbare un oberste Schiedsrichter
ın allen Glaubensfragen.

Die Grenzen des ormal-wissenschaftlichen Beweisvertahrens ergeben
sıch eınem Beispiel der Jesuiten:

Obersatz: Jeder übergeordnete Rıchter mMu eın Urteil der Art sprechen,
da{ß jede streıtende Parte1ı detinıtıv nıcht weılß, ob S1E der
verloren habe

Untersatz: ber weder die Heılıge chrift och der Heılıge Geilst vermO-
SCH eın solches Urteıil sprechen.

Conclusio: Folglich 1St weder die Heılıge Schriuftft och der Heılıge Geilst
eın solcher Rıchter.

Nach Ansıcht der Protestanten stiefß der Untersatz aut Wıderspruch.
Empirısch WAar eıne unentscheıidbare Unmöglıchkeıt. Der jesuitische
Beweıs, da{ß der Heılıge Geilst nıcht ın der Lage sel, sotort eıne Lösung
der theologischen Streitfrage aufzuzeıgen, wiırkte AaUS protestantischer
Sıcht überaus blasphemisch.

Das Ärgernis für die Protestanten bestand darın, dafß dıe Jesuıten, die
den Protestanten ımmer eıne mangelhafte Bıldung unterstellten, eınen rein
tormalen Dısputationssieg:errungen hatten. Die Jesuıiten erzien sıch eben
nıcht inhaltlich miıt den Äußerungen der Protestanten auseinander. Bevor-
ZUgL wurde eıne wırkungsbezogene Logık, ach der die Dichter un
Prediger der Gesellschaft Jesu ın ıhren geistlichen Dramen un predıgtähn-
lıchen Ermahnungen („adhortationes“) vertuhren. Sıe gvingen VO Meta-
phern un Gleichnissen AaUS, also eınem uneıigentlichen Sprechen, das dem
Dialog attektive Geschmeidigkeıit un Wahrheit autf seın pastoraltheologi-
sches Zl gab Nach Ansıcht der Jesuıiten den Verlauf eınes wirklı-
chen Dıalogs selten die Vernuntft un tast immer dıe Eınbildung. In dieser
Tradıtion stand och Lessings Theaterlogik, die die protestantische Ortho-
doxı1e als ırretührende Bılderlogik disqualifizierte: „Lessing mochte iın
seiınem Plädoyer für die Bılderlogik des natürlichen Dıialogs die gleich-
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nıshafte Sprache Nathans ın der Rıngparabel der die hıntersinnigverblümte Sprache des Patrıarchen vedacht haben Er W ar eıner Apolo-o1€ des didaktisch ausgerichteten Aufklärungstheaters interessiert, in dem
eLtwa eın Plädoyer für die relig1öse Toleran7z die orm eınes Gleichnisses
haben konnte.  «21 Das lenkte VO der bohrenden Wahrheitsfrage ab un
konzentrierte die Aufmerksamkeit auf dıe sprachliche Eleganz,

Dıie Ordensbrüder der Gesellschaft Jesu wollten nıcht zugeben, da{ß S1e
untähig’ iıhre Gegner argumentatıv VO  e der inhaltliıchen Wahrheit
des päpstlichen Untehlbarkeitsanspruchs a überzeugen (vgl Rıngpara-bel) Wır kommen ZuT Dıisputation zurück: Gerade Calıxt hıelt der
Aussage der „doppelten Wahrheit“ test, da eben theologische Wahrheiten
eın Gegenstand des 1ssens und der Logık Er ITa als eın Befür-
Orter der humanıistischen Methodik auf Dıiıe Jesuiten gründeten dagegendıe „pictas” auf die VO Irıdentinum gebilligten Glaubensinhalte, die
„sapıentıia“ bezogen S$1EC 1m tormallogischen Sınn auf ıhre eıgenen BewelIls-
strategıen und Argumentatiıonsmethoden. Im theologisch-dogmatischen
Kampft die Ketzere1 zweıtelten die Jesuıiten nıcht daran, da{ß NUu  a
durch dıe Wıedererweckung der „humanıitas“ die „Harmonie VO relig10und sapıenta“ erreıicht werden könne, weıl die Aäresıe NUu  a durch das
UÜberhandnehmen der „1gnorantıa“ möglıch geworden se1 Fuür katholische
Gelehrte 1e1 sıch das A4aUuUs parteılichen Gründen für die relig1öse Unterwe1-
Sung rechtfertigen, enn „‚pietas‘ hne das Lıicht der „doctrina“ War utz-
los

Calıxt machte höchst CITeRL dem Gespräch eın Ende Gegen Abend
wurde CR ftamılıärer, weıl der Jesuıt Nu zwiıschen Streitfrage un Person
unterschied. Beıde hatten Stellung bezogen un mufsten notfalls Schmach
erdulden. Das haftete dem Geılst solcher Gespräche A 6S tehlte die Selbst-

Eın Zusammenhang esteht zwıschen der wirkungsbezogenen Logık Lessingsund den attektiven Absıchten der Ordensbrüder aus der Gesellschaft Jesu, die eLWwWa
200 Jahre lang entsprechend iın iıhren geistlichen Dramen und predigtähnlichen dhorta-
tiıones veriuhren. Vgl azu austührlich Barbara Bauer, Das Bıld als Argument. Emblema-
tische Kulıissen ın den Bühnenmeditationen Francıscus Langs. In Archiv für Kulturge-schichte 64 (1982), 79 Zur sinnliıchen Vergegenwärtigung des Heıilsgeschehens als
eiıner Meditationsmethode, WI1eEe sS1e Ignatıus VO Loyola den „Geıstlichen UÜbungen“beimaß, sıehe Hans-Georg Kemper, aämonı1e der Eınbildungskraft. Das Werk Friedrich
VO Spees (591—1635) zwıschen Christusmystik un Hexenwahn. In Jutta Kolken-brock-Netz/G. Plümper/ Hans-Joachim Schrimpf (Frsg‘) Wege der Liıteraturwissen-schaft Bonn 1985, 45—64; Schiera, Diıscıplina (wıe Anm 2% 133—156



236 Jürgen Stillig
krıitik, N mangelte Oftenheıt un: Respekt dem Glaubensgegner
gegenüber. Dıie Jesuıiten zweıtelten keineswegs der Schlagkraft ıhrer
Rhetorik, Bekehrungserfolge gaben ıhnen recht.

Klenckes Beispiel der Bekehrung scheint eın Sondertall SCWESCH se1in.
Im Jahr 1621 wırd 1m Zusammenhang MI1t dem Ostertest 1ın der Jesuıiten-
chronık VO  >; seıner Bekehrung gyesprochen. Dieses Jahr erinnerte z hun-
dertsten Mal gleichzeıtig Ignatıus VO Loyola und Martın Luther b7zw.

ıhre „Berufung“. In der Jesuitenliteratur besafß das Jahr 1621 eıne heıls-
geschichtliche Dımensıon: dıe Bekehrung des Ignatıus VO Loyola un
Luthers Kıiırchenbann. Ignatıus verstand ın dem Tretten eıner Wahl Z7W1-
schen dem un bösen Geılst ohnehın eıne persönliche Herzensent-
scheidung: Die F 4i der Abneigung gegenüber dem Jesuıtenorden zıelte
zwangsläufig auf die Beurteilung seınes Gründers, S1E erhielt eınen rel1g16-
&7  - Wahrheitsrahmen, WeNn sıch der Christ, der (zottes Wıllen suchte,
der altkirchlichen Glaubensgemeinschaft anschlofß. Klenckes relıg1öser
ewecktheıit tolgte eiıne Kettenreaktion VO Konversionen 1m Lande

WEe1 Sachverhalte wecken darüber hınaus die Autmerksamkeit des
dernen Menschen: der lange Zeıiıtraum des Konversionsprozesses VO 1610
bıs 1621 un dıe tromme Verhaltensweise des Konvertiten Klencke. Nach
jesuitischem Zeugni1s habe Klencke unablässıg ın der eılt VO 1614 bıs
1621 often miıt anderen Adlıgen 1m Lande ber das Streitgespräch diskutiert
und dabe] erwähnt, werde ach Augustins Voraussage PPST ann uhe
für seın Gewı1issen finden, WenNnn ZUFTF Kırche zurückkehre, un werde
nıcht ruhigen erzens sterben, solange sıch der eiınmal erkannten Wahr-
eıt wıdersetze. Die Jesuıtenchronik tführt dann weıter AaUuUS: Der braun-
schweıgische Rıttmeıister Christoph Diedrich Bock VO Nordholz tührte
ıh 1ın das Jesuitenkolleg, Ort verlangte Klencke zunächst, ıhn VO VCI-

schıedenen Zweıteln befreıien. Er wurde iın allen Punkten wiıderlegt,
un ın seiner Aufregung schickte sıch d wegzugehen un die Suche
aufzuschieben. och Klenckes TIränen un starken Gemütserregun-
sCHh vollzog annn die Kırche den Konftessionswechsel: „Ecclesıa catholica

dedıit“
Viele Fragen drängen sıch auf, aber nıcht alles 1St erhellen. Nutzte
Turrianus als Patron dıe atfektive Empfänglichkeit Klenckes für eın

spirıtuelles Beichtvater-Beichtkind-Verhältnis, ın dem der Jesuıt die Funk-
tıon eınes Seelenführers übernahm? Besafß Klenckes weıches (Gemut eıne
seelische Eingenommenheıt für Jurrianus, un öffnete sıch vertrau-
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ensvoll dessen handlungsweisenden Intentionen? Wurde der angsterfüllte
Klencke gleichsam ZuUu beweglichen Werkzeug 1m Dıenst der Kırche? Dıie
Pflege heiliger Attekte un: deren Empfang miıt geENaAUECSTLEF wiıllensstarker
Erfüllung aller Lebensaufgaben bıldeten den Kern eıner Lehre, die Franz
VO Sales 1im „ Iraıite de ’amour de i heu” un ın der „Introduction la
VIE devote“ erläuterte, Leben un Wırken der Gottesliebe ın der Seele

vertiefen. For dıe Einheit VO  3 Wılle un: Aftekt besafß Kraftt un
Ausdauer 1m Proze(ß der Herzensreinigung. Im einzelnen War die al  EVO-
tion“ eıne diszıplinierte Lebensmöglichkeit, ın der sıch eın Individuum

dıe Kontrolle eınes geistlichen Beraters begab, des Seelenführers
(„directeur de In  |  ame  «) W Wiıchtig War dıe W.ahl eınes richtigen Seelenfüh-
IeCIS, dem der Gläubige eın grenzenloses Vertrauen besitzen mulfste.
Dıie rückhaltlose Hıngabe begünstigte den Proze(ß der Verinnerlichung,

da{fß dıe Bestimmtheit durch den Seelenführer als schrittweise Steigerung
der Selbstkontrolle mıttels eıner Permanenten Fremdkontrolle wırkte.
Schon deswegen benötigte der Adept längere Zeıt des Aufßenhalts, den
der Seelenführer als Ratgeber, Zeuge un Rıchter verlieh un gegenüber
dem der Adept vollständig Rechenschaft ablegte und alles bekannte. Das
Bekenntnis als eıne spezıfische orm der Selbstaussage wurde damıt iınter-
subjektiv Vertrautes; Ofttenheit 1Im Gedankenaustausch begünstigte Macht
un: Einflu{fß des Seelenführers.“

Im historischen Kontext verschmolzen Einflüsse VO Glaubenskonkur-
FeNZz, Konfessionalisierung un Anforderungen der Lebenspraxis untrenn-
bar miıteinander: Klenckes ötffentlicher Glaubenseifer betonte 1m Prinzıp
den glaubensstarken Dıiıenst ın Gleichtförmigkeit mIıt dem Weg Christiı
„1mitatıo Chrsti®): Er War AaUS ıgnatıanıscher spırıtueller Sıcht die „Resel
für das echte Gespür, das WIr iın der dienenden Kırche haben sollen“. Eın

Vgl ebentfalls Brückner, evotl1o (wıe Anm 15), 81 und
Sıehe uch Schiera, Dıscıplina (wıe Anm 2} 150 In den „Geıistlichen Exerzıitien“
gr1 Ignatıus auf Erfahrungen VO Vorgängern zurück und integrierte iın seıne Konzep-t1on der geistlichen UÜbungen die Person des „Seelenführers” (Exerzıtienmeıister). Es
handelte sıch dabe!i eıne „Erfahrungstheologie“, dıe Ignatıus anstrebte und die den
SANZECN Menschen mıt all seınen Sınnen einbezog: „Gott ın allen Dıngen suchen“ (Herı-ert Smolıinsky, Kırchengeschichte der euzeıt P Leıttaden Theologie; £1) Düsseldort
1993 103) Damıt verwandt 1sSt das relıg1öse Erlebnis, das ZUur bloßen Erfahrung eıne
besondere Ich- Getühls- und Wertbetontheit hinzufügt. Innerhalb der praktischen eli-
o10S1tät spıelt die Erfahrungstheologie ıne grofße Rolle; hne eıne Wechselbeziehungwürde die praktische Religiosıität allmählich zertallen. Maisgebend 1St dıe Heılswelt
Gottes 1n der Gestalt der Kırche.
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solcher Dienst tormte eın typısches Persönlichkeitsmerkmal 1mM antıluthe-
rischen Lebensvollzug, 1ın dem die kırchlichen Ertordernisse eıne d-

t1ve Stelle einnahmen. Die normıierte Frömmigkeıtstorm als „devotio”
wurde als Werthaltung ZUT Bindekraft ın eıner Gemeıinschaftt, deren NCSA-
t1ve der posıtıve Sanktionen VO persönliıchen Ausprägungen gleichsam
durch Werte legıtımıert wurden. Das Wirklichkeitsbild des Menschen 1m
16 un Jahrhundert spiegelte auch eın Glaubensverhalten wıder, das
der autbrechenden Moderne un der Freıiheıit 1ın ıhrer Gestalt
sentlich olıch; enn dıe Seinsgewißheit eıner muıiıttelalterlichen Eingebun-
denheıt oing verloren ZUgunsten eınes privaten Freiraumes 1mM indıviduel-
len Bereich der realen Religionsausübung.““ Aus jesuıtischem Verständnis
konnte das 1U bedeuten, im seelisch-spirıtuellen Raum wiıirksame Gegen-
kräfte entwickeln und ertahrene Wıiırklichkeit persönlich Z bewerten.
Gegenüber der protestantiıschen Wortrelıigion mu{ßte das heißen: In
Klencke ahm die Bereitschaft des erzens A ber seıne persönlıchen
Erfahrungen sprechen un als ebendes Beispiel andere trage Herzen
wachzurütteln der wankelmütigen Menschen OR zeıgen, aut welche Art
INa  } 1im Leben dem eigenen un dem remden Seelenheil nutze. Klencke
W ar eın Streıter tür die Kırche geworden; verstand sıch als organısches
Glıed der sıchtbaren Kırche. Seıin korporatıves Denken vab ıhm Leben
un: Sınn [L1UT 1m Zusammenhang mı1t dem Ganzen, seın persönliches Wohl
War aufgehoben 1m Gemeimwohl. Diese Eingebundenheıt vereıtelte jede
Vereinzelung; 1im organıschen Staatsdenken wırkten überzeıtliche Wachs-
LUMSYESETIZE der Gemeinschaft un des Menschen mi1t dem Ziel der Vollen-
dung. Wer das (Gemelnwesen nıcht NUur als geschichtliches Menschenwerk
versteht, vermas 6r nıcht auf sıtuatıve Zweckmäßigkeit un: Funktionalıtät
hın überprüfen. Das heifßt nıchts anderes, als da{fß lebendiges Christen-
u Jjenseıts ırgendwelcher Kultursynthesen nıcht vorstellbar 1St

Sıehe Antony Black, Der verborgene Ursprung der Theorie des Gesellschaftsvertrages:
Dıie 1ın der Entwicklung befindliche Sprache des Contractus und der Socıietas. In Glaube
und FEıd (wıe Anm 4 ’ 31—48; Meinrad Schaab, ıde und andere Treuegelöbnisse ın
Territorien und Gemeılnden Sudwestdeutschlands zwıschen Miıttelalter und 30)Jährıgem
Krıeg. In ed 11— 30
Heckel, Kontession (wıe Anm 8), 69 E /1, 78 und 8 ’ Diıego Quaglıoni, (G1uramento

sovranıtäa. gz1uramento COINC lımıte della sovranıta nella „Republique“ dıe Jean Bodın
nelle SUu«C tontı. In Glaube und Eıd (wıe Anm 4 {—1 Wılloweıt, Katholische

Reform (wıe Anm 9 > 112— 114 und 129° Hans Maıer, Sozlialdıszıplinierung eın
Begriff und seıne renzen. In Glaube und Eı (wıe Anm 4)7 237—)40
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Gottesuntertanenschaft un die Sünde den Vernunttwillen Csottes
schlossen einander A4AU.  S Der Gläubige bewies mi1t dem Sakramentenemp-
tang seıne Glaubenszugehörigkeit der eın oläubiges Identitätsbewufßt-
se1ın. Reue 1St ach dem Irıdentinum „eın Schmerz der Seele un eın
Abscheu ber die VErgaANSCHC Sunde mı1t dem VOorsatz: künftig nıcht mehr

sündıgen“. Deshalb sınd Versöhnung un Reue Voraussetzungen ür
dıe Teilnahme Abendmahl; 1ın dem sıch Gemeiinschaft herstellt, auSs-

drückt un TE Damıt steht dieses Mahl die schnellebige Ver-
gefslichkeit, die 1m raschen Verbrauch VO  > Welt un Leben die (Gemeıln-
schaft mM1t den Vortahren ebenso aufkündigt W1e die Gemeiinschaft miıt
den Nachkommen. „Erudıta pletas“ un une1gennützıg praktizierte TOöom-
migkeıt SreENZCN aAb den Unwillen un dıe Untähigkeıt, das Leben
un: seıne (suter mMı1t anderen teılen. Anders ausgedrückt verpflichtet
der Zusammenhang VO Mahl un Gemeıinschaftt, VO Mahl un Macht,
VO Mahl un: Tod FA moralıschen Engagement ın Haltungen un and-
lungen. Klencke wahrte dıe Christus-Anamnese als eıne tortwährende
Inkulturation des Abendmahls und Einwurzelung des eucharıistischen
Handelns.

Die tätıge un selbstlose Hıngabe Klenckes, seın Herrendienst, WAar

verbunden MI1t eiınem grofßherzigen Opfter. Dıiıes verwıes nıcht L1UT auf den
Dienst un den Liebesgehorsam, sondern steigerte durch eıne ftromme
Stiftung den Ausdruck des Dankes un der Bufse für die Kırche. Dıie
Mächte der Religion im Jahrhundert och im iÄußeren Symbol
erlebbar, das 1m übrigen zeichenhaftt eıne Wesenheıt andeutet, die sıch der
objektivierenden Wahrheitsprüfung mMiıt logischen Miıtteln letztlich ent-

zıieht.
Die Kontessionswahrheit durchpulste alle realen Lebensbereiche, bot

Umweltsicherheit und legitimierte die „guten Werke“ mi1t Bıtten das
Seelenhe:il] un die Errettung VO Leben, Hab un: (3ut Innerhalb eıner
Famaiulie rieten Religionswechsel tiefgreitende Zerwürtnisse hervor,
schwerten auf Dauer das Zusammenleben der ührten beträchtlichen
Exıistenzsorgen der Konvertiten, WenNnn S1e VO den Angehörigen ZU

Verlassen des protestantıschen Terrıtoriıums genötıigt wurden.“® Die m-

Dıie Trennung VO  .} Häretikern b7zw. ıhre Rückkehr ın den Schofß der Kırche rtafite alle
Lebensbereiche. Vgl Adrıano Prosperı, Fede, guıramento, INqu1S1Z1ONe. In Glaube un!
Eıd (wıe Anm 4 b} 15/— VE Gerhard Dilcher, Relig1öse Legıtımatıon und gesellschatt-



240 Jurgen Stillig
stände der durch den Krıeg selit 1626 veränderten Sıtuation ın der nıeder-
sächsıischen Regıon besafßen für viele Erblasser zwanghaften Charakter
der brachten spatestens be1 orößeren Erbschaftsangelegenheiten das gC-

Dılemma Zzutlage. Im vorliegenden Fall vermachte Klenckes Multter
ın der Reichsstadt Goslar vorhandenes Kapital 1n öohe VO 6000 Reichsta-
lern gleichen Teılen den Jesuitenkollegien ın Hıldesheim un Fulda
Der Zusammenhang miıt Klenckes Konversion 1St nıcht spekulatıv. Eın
kırchliches Patronat sıcherte seın Auskommen iın der Kommende Göttin-
SCH 1ermıiıt erd die Verflechtung VO  —; del un Kırche bel den Kkommen-
den un Balleien der Rıtterorden sıchtbar. Es 1St nıcht nachweısbar,
WAann Klencke Komtur der Deutschordens-Kommende Göttingen M>
den 1St Er bte die Tätigkeit bıs 1662 AaUS und verstarb 1mM hohen Alter

11 Dezember 1663 Seine letzte Ruhestätte tand 664 unmıttelbar
VOTr dem Altar VO St Marıen In Göttingen.

ber die verwickelte Rechtslage dieser Erbschafttssache VO Klenckes
Mutltter entschied eıne Wıener Zentralbehörde, der kaiserliche Reichs-
hofrat, 1ın dem Recht un Polıtik ın der Kompetenz des kaiserlichen Macht-
anspruchs ıhren Ausschlag gaben. Die kaıiserliche Gerichtshoheit yab Fer-
dinand I4 wichtige Möglıichkeiten zugunsten eınes geistlichen Fursten-
LUums ın dıe and In eıner Verfügung Kaıser Ferdinands I11 VO 7R
September 1656 1STt überliefert, Klenckes Multter habe testamentarısch 1mM
Jahr 1630 das Kapıtal ebentalls ıhrem Enkelsohn Johann Ludwig VO

Dalwiıgk überlassen. Dalwıgk konvertierte 1653, trat 1n den Benediktiner-
orden eın un überlie{ß 1m August 1656 selinerseıts das grofßmütterliche
Vermächtnis den Jesuitenkollegien. Die Kriegswırren und die zweıtelhat-
ren Rechtsfragen veranlafsten dıe Reichsstadt Goslar, dıe tälligen Zinszah-
lungen bıs ZUr Klärung der Erbverhältnisse zwıschen den Jesuiten un
Johann Ludwig Van Dalwigk einzustellen. In dem geNaNNLEN Urteil mufiste
die Reichsstadt Goslar ıhre einbehaltenen Zinsen VO 1626 bıs 1655 die
Jesuiten auszahlen.

Auf reıl wesentliche Aspekte möchte iıch ausdrücklich hınweısen:
Austührlich wırd Klenckes Bekehrungsvorgang ın der Hıldesheimer

Jesuıtenchronik dargestellt. Jesultischer Glaubenseiter un: relig1öses Bn-

lıche Ordnungsaufgabe des Eherechts ın der Retormationszeit. In ebd., 190—198:;
sıehe ebentalls Heınz Schilling, Frühneuzeıtliche Formierung und Dıiıszıplinierung VO
he, Famıuılıie und Erziehung 1m Spiegel calvınıstischer Kırchenratsprotokolle. In ebd.,

199235 hıer: 235
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ührten häufig eiınem schablonenhaften Ertfolgsstil, der dem
Hıstoriker manche Fragen autbürdet. uch die Protestanten, die VO  - den
Jesuıiten nıcht als gleichrangige Diskussionspartner betrachtet wurden,
beanspruchten tür sıch eınen Wahrheitsanspruch. Dıie Parteıilichkeit der
erst 165 / un 665 ertolgten Publikation der Dıisputationsakten ause
stantıscher Sıcht (Calixts Sohn) relatıvierten die hohen Zielsetzungen un
die dorge eın sachliches Gespräch. Wiıchtig 1St AaUuUS meıner Sıcht tolgen-
des Dıie Austührlichkeit, mMı1t der die Tatsache dieser Konversion überlie-
tert wiırd, betont den Eindruck eınes regelrechten Bekehrungserlebnisses
selbst tür den Augustinus Turrianus. Dieser 1St ottensıichtlich der
schrittlichen Fixierung seınes Ertfolges iußerst interessiert SCWECSCNH.

Dıie Jesuıiten unterstrichen den propagandıstischen Erfolg dieses
Konversionsbeispiels, weıtere Kontessionswechse]l f veranlassen. In
den nächsten Jahren sollte eın Effekt auf die Rıtterschaft ausgehen dıe
Kettenreaktion weıterer Konversionen War eın Kalkül jesuıtischer eka-
tholisierungspolitik. Der protestantischen Seıte raumte das unentschiedene
Ergebnis Chancen e1n, den Ausgang des Gesprächs ın eınen Vorteil TI

munzen, weıl eın Zwang F  an Aufgabe der eıgenen theologischen Posıtion
vorlag. Calixt konnte die Gelegenheit beim Schopte ergreifen un den
gelehrten Zweiıkampf als persönlıchen Erfolg AUSTIUFZeN

Wenige Tage ach der Dısputation tand September 1614 mMI1t
großem Aufwand ın Woltfenbüttel die Hochzeıit des regierenden Herzogs
Friedrich Ulrich (1615 - 163#) mMI1t Anna Sophıa, der tünfzehnjährigen
Tochter des Kurtürsten Johann Sıg1smund VO Brandenburg, Das
Famıilienereigni1s verdeutlichte weıtere Eintlufßeinbußen des orthodoxen
Luthertums 1im Norden Deutschlands, enn der Kurfürst Johann S121S-
mund War Weıihnachten 613 ZzUu Calyvınismus übergetreten. Erhält der
Bekenntniswechsel VO 1613 als eın Phänomen des Hotcalyvınısmus ın der
Forschung den Rang eınes Epochenereignisses, W ar Calıxts Auftritt
gerade der Frömmigkeıtsstrukturen Braunschweig-Wolfenbüttels
das Tagesgespräch 1m Verlauf der Festivıtäten. Dıie Resonanz mufiste die
Autmerksamkeit des humanıistisch gebildeten Landesherrn CITESCNH, und

konnte nıcht bestreıiten, da{fß seıner Helmstedter Academıa Julıa dıe
philosophische Schule gegenüber den kompromifslosen orthodoxen I u
theranern den Durchbruch erreicht hatte. Die bildungsbereite un weltzu-
gewandte humanıstische Devıse der melanchthonischen Kräfte hatte 1m
Luthertum Herzogz Friedrich Ulrich berieft im Januar 1615
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Calıxt als Protessor für Kontroverstheologıe ach Helmstedt un verhalt
damıt dem humanıstisch bestimmten miılden Luthertum FA endgültigen
Duege dieser Regıon

Hıer schliefßst sıch 1U der Kreıs INEC1INECT Ausführungen Im „Grofßen
Welttheater des Barock W1C5 jedes „Geschehnıis ber S11 direkten
Vollzug hınaus Selbst „Klıos“ Schicksal 1ST daftür beispielhaft enn dıe
Erinnerungstähigkeit scheıint heute be1 vielen ıhrer „Priester blockiert
SCIMHM Seılt dem Führungsanspruch VO „Geschichtsplanverwaltern

Lübbe) 1ST C1nNn unbefangenes Erinnern nıcht mehr zulässıg, weıl eben
dıe Vergangenheıt den „Griuff der Geschichte gekommen 1ST 27 Humor-
voll wendet sıch der Münchener Ordinarıus tür „Antıike Geschichte
Christıan Meıer, dem feuilletonıstischen Beıtrag „Klıo als Klatschbase

C te  Tie Lesepublikum Er vergleicht die Geisteswissenschaften
MIt Aschenputtel un außert den Verdacht, dıe Prinzen der Stiefmut-
LeTr auf den eım Genastührt VO der Stiefmutter, SC1 Cr  S Nnu

der eıt das echte Aschenputtel N entdecken och 1ST der Prinz?

Aschenputtels Verwandlung ZUT Prinzessin 1ST 7zweiıtellos die Quelle alles
Wunderbaren der menschlich dıesseıtigen Welt Die Reduktion aut das
rationale Verständnis alleın beraubt SIC ıhres geheimnisvollen Charakters
Religiöser Rationalismus schafft keinen KOönıgsweg, SENAUSOWCNIE 61

Wissenschaftlichkeıt, die lgl philologisch-kritische Austauschbarkeıt VO  —_

„Quelle” und „ JText  D durch kognitıven Wiırklichkeitsbegriff un
den Konditionen kommunikativen Hermeneutik anstrebt.

Fortschrıitt, Tradıtion der „ Rückschritt“ perade ! ihrer Verschränktheit
dürten WIT nıcht 1I9NOMECICN alternatıve Möglichkeiten der Vergangen-
eıt verdienen ebenso Interesse, WIC WIT auch verpflichtet sınd ber
„ungeschehene Geschichte nachzudenken Wenn der Geschichte der

Pıerre Nora, 7Zwıschen Geschichte un Gedächtnıis Il Kleine kulturwissenschattlıche
Bibliothek 16) Berlın 1990 18

28 Christıan Meıer, lıo als Klatschbase. In Kursbuch 91 (1988), 4 / — 5 ’ hıer: 47 t;
vgl erd Althofft, Sinnstiftung und Instrumentalısıerung: Zugrifte auf das Mittelalter

Eıne Einleitung. In Ders. (Firsg.), Die Deutschen und ıhr Mittelalter. Themen und
Funktionen moderner Geschichtsbilder VO Miıttelalter. Darmstadt 199Z, 1 — 6, 1er

erd Tellenbach, „Ungeschehene Geschichte“ und ıhre heuristische Funktion In Hısto-
rische Zeitschriftt 258 1994), 5 297 316 1er 299 Koselleck Goethe (wıe Anm
WT
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Geschichtsschreibung iınsbesondere die ‚Frühe euzeıt“ dıe Ursachen
un Krätte ın sıch birgt, die schliefslich Klıos gespaltenem Wesen ın
der euzeıt tführten, ann 1St das ach menschlichem „Ermessen“ eın
ırreversıbler Proze{f6ß. Abschied VO der Moderne als Rückkehr Zr Vor-
modernen 1St ausgeschlossen. och WwW1€ lautet „dıe orofße Kineuerung ın
eıner Krisenzeıt, die gleichsam eıne Hochzeıt der geschichtlichen Erinne-
rung ıst?

Achtungsvoll gegenüber seinem Gesprächspartner Johannes VO  - Müller
tormulijerte Goethe seıne Sıcht ber eıne ‚unzeiıtgemäße Geschichte“, als
Dr AaUuUsS$s Weımar Julı 1757 den berühmten Schweizer Hıstoriker
schrieb. In dem Briet erwähnte Goethe dessen 1787 AaNONYIN erschienene
Schrift „Reısen der Päbste“, iın der das Eingreıiten der Papste VO Leo
dem Grofßen (  0—4 bıs Innozenz (1243—1254) ın die Geschichte
als segensreich dargestellt Wll'd S0 Goethe zeigte im Unterschied F

seınen Memoıren un Dichtungen keıine polıtische Enthaltsamkeıt SC“
genüber aktuellen Ereignissen, als nıcht 1Ur Müllers ngagement her-
vorhob, sondern auch allerdings unausgesprochen das „Martyrıum

x< 451des neuzeıtlichen Papsttums unterstrich. Ihm ımponı1erten Einzelmen-
schen, Inspıratoren un Ideenträger, die 1ın sıch die ambivalenten Ereignisse
der Zeıt gleichsam bündelten un urchscheinen lıeßen, persönliıch reflek-
lerten un eın politisches Credo rangech., So habe sıch schreıibt
Goethe Müller des „dreyfachgekrönten Obermönchs“ 1US VI
(1/7/5-1/99) ANSCHOMMCN, „dessen Vorfahren, hne 65 sonderlich VCI-

dienen, VO der Welt angebetet wurden, und der NUn}Nn, hne C verschuldet
0B haben, seınen eigenen Kındern ZzUu Gespötte wırd So wen1g WIr uns

dem Strome der Zeıt entgegenstellen können, 1St CS doch ımmer
der einzelnen wiıllen Zut, Wenn eıne Stimme dem Beitall widerspricht, den
das Menschengeschlecht oft Handlungen un Begebenheiten ZUujauchzt,
die S1€e 1Ns Verderben tühren.“ Goethe urteılte eigenständıg, un erwel-

klug un gewitzt wWenn INa  3 ll auch C1iceros altbekannten

Goethes Briete. 1) Hamburg 1962, 400 und JI
Hermes Handlexıkon. Päpste und Konzıilien. Kırchengeschichte und Weltgeschichte:
Personen, Ereignisse, Begriffe. Hrsg. VO Helmut Stadler, Düsseldort 1983, 268 Im
Pontitikat Pıus VI (1770 1799 kam Orn Z schweren Auseinandersetzungen und dırekten
Auswirkungen der Französıschen Revolution aut Rom und Papst. Den Papst beküm-

die Jesuitenfrage, und erorterte die Frage eıner allgemeinen Wiıederherstellung
der Gesellschatt Jesu.
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Spruch „Hıstorı1a magıstra vıtae“, ındem ıh ach seıner Selbstreflexion
ın eıner Schlußßbemerkung ANSCINCSSCHCI auslegte: „‚Und WEeIT: eıne Anlage

22hat klug werden, mag’s nächst dem Leben 1n der Geschichte suchen

H Goethes Briete. 1, Hamburg 1962, 400 Dafß „Geschichte“ ZUuU Motor des
gesellschaftlichen Fortschritts wırd, bestätigt Adam Weıshaupt in seınem Buch „Ge-
schichte der Vervollkommnung des menschlichen Geschlechts“ (Bd 1, Frankfurt/Leıp-
Z1g 17/85, 228). ach seıner Auffassung musse 198808 dıe „Geschichte VO der Entstehung
und Entwicklung UNSGTIGE Leidenschaften und Triebe“ rational ertaft werden und iıhren
eıgenen Wahrheitsanspruch begründen. Weıshaupt ordert „Nun sollen dıe Schauspieler
auttreten und selbst spielen”. Dıi1e „Geschichte selbst“ werde schon datür SOÖTSCH, da{ß
es untehlbar ZANT: Vollkommenheit ausschlage, enn „dıe Geschichte hat noch allezeıt
selbst die hartnäckıgsten Irrtumer besiegt.. Dıie ( Begrifflichkeit „Geschichte“, die
7401 Agens eiıner „modernen“ Gewilßheit wiırd, nthält iıne verwandelte Vorsehung
Gottes. Hellsiıchtig und selbstkritisch bemerkte Goethe ın der „Geschichte der Farben-
ehre  « 99-  a dıe Weltgeschichte VO Zeıt Zeıt umgeschrıieben werden MUuUSSEe, arüber
1St 1ın UMNseTN Tagen wohl keın Zweıtel übriggeblieben“ 9 Naturwissenschafttliche
Schriften, T7 1 9 Hamburg 1962, 93) Zum„Paradıgmawechsel“ Aaus heutiger
Sıcht vertrıtt Thomas uhn die Auffassung VO einer „Konversion“, durch die eın

Paradıgma geboren werde, un: betont, ıne Veränderung ın der wıssenschaftlichen
Betrachtungsweise könne „L1UF aufgrund elınes Glaubens getroffen werden“ (Die Struktur
wıssenschaftlicher Revolutionen. Übersetzung AUS dem Englıschen, revıdıierte Autft!
Franktfurt/M. 1976, Jer 159 162, 16/, 168

Thomas Kuhn, der die Fortschrittsgeschichte 1ablösen wollte durch eın dıfferenzier-
tes Geschichtsbewußtsein, wırd NC  5 Horst Walter Blanke wıdersprochen, der ML
wicklungslogischen Zusammenhang“ und „bewährten Theoriesystemen“ esthalt
Danach garantıere Blanke der „Glauben die Eigengesetzlichkeit der Vernunftt“
insbesondere der neuzeıtlichen Geschichte iıhre Lehrhaftigkeıit Blanke, Hıstor1io0-
graphiegeschichte als Hıstorik, Fundamenta Hıstorıica, Bd 35 Stuttgart/Bad Cannstatt
199 46, 144, 712):


